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Heute Kabinettsbildung.
Ebert ſtützt Marr.

Amtlich wird gemeldet Die Bemühungen des Reichs
kanglers Marx, gemäß dem ihm erteilten Auftrag ſo raſch wie
möglich eine Regierung zu bilden, haben am Donnerstag noch
nicht zu einem Ergebnis geführt. Zwiſchen dem Reich sprä-
ſidenten und dem Reichskanzler fand am Donnerstag
abend eine Ausſprache ſtatt, auf Grund deren der Reichskanzler
am Freitag die Verhandlungen fortführen wird.“

Damit entfallen die Gerüchte die bereits am Donnerstagabend
wiſſen wollten, daß Marx den Auftrag zur Regierungsbildung
ſchon zurückgegeben habe und daß der Reichspräſident eine außer-
halb des Parlaments ſtehende Perſönlichkeit genannt wurde
Reichsfinanzminiſter Dr. Luther mit der Regierungsbildung
beauftragen werde.

Ueber die Gründe, die zu einem erneuten Scheitern der Regie
rungsbildung am Donnerstag geführt haben, wird uns aus Ber
n noch geſchrieben

Reichskanzler Dr. Marx, der von dem Reichspräſidenten nament
ch im Hinblick auf die außenpolitiſche Lage erſucht worden war,
beſchleunigt ein Kabinett zuſammenzuſtellen, hat am Don-
nerstag ſowohl mit einem Teil der Parteiführer als auch mit
Kandidaten, die für ein Kabinett aus Zentrum und Demokraten
ter Mitwirkung der Staatsſekretäre in Frage kommen, ver

elt. Er ſtieß dabei inſofern auf Schwierigkeiten, als der
iſter Dr. Luther und der Ernährungsminiſter

t Kanitz es ablehnten, ſich an einem Kabinett auf der geplanten
zu beteiligen. Sie erklärten, daß für ſie nur eine

Regierung mit direkter Beteiligung oder poſitiver
Unterſtützung der Volkspartei in Frage kommen
Wanne Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Er-
Härungen auf den Einfluß Streſemanns beruhen. Jhm
fällt der Abſchied bitter ſchwer und deshalb ließ er am Donners
tag eine Mine nach der anderen ſpringen. Auch der Reichsarbeits
miniſter Dr. Brauns machte Schwierigkeiten und gab der Auf-
ſeſſung Ausdruck, daß die Sozialdemokratie mit der Bil
dung der Regierung beauftragt werden ſollte. Der Reichskanzler
berichtete am Abend ſeiner Fraktion, ohne daß dieſe einen
Beſchluß faßte. Gegen 75 Uhr begab er ſich zum Reichspräſi
denten, um Bericht zu erſtatten.

Gturmzeichen in Jtalien.
Manifeſt der italieniſchen Oppoſition.

Rom, 9. Januar. (Radiomeldung.)
Etwa 190 Abgeordnete der Oppoſition veröffentlichen heute ein

Manifeſt an das Volk als Antwort auf die letzte Rede Muſſolinis,
das u. a. ſagt: Der letzte Abſchnitt des Konflikts zwiſchen Faſcis-
mus und Volk habe begonnen. Die Maske der ſcheinkonſtitutio
nellen Regierung ſei gefallen. Die Regierung unterdrücke
die Stimmen der Preſſe und die Verſammlungsfrei-
heit. Sie mobiliſiere die bewaffneten Kräfte der faſciſtiſchen
Banden, ſie verfolge die Bürgervereine, während Verwüſtungen
und Brände, die durch die Faſciſten hervorgerufen würden, un
geſtraft blieben. Jtalien werde in der Achtung der Welt
herabgeſetzt. Der für derartige Politik vorgeſchobene Grund ſei
lächer liche Lüge, denn keinerlei Zerſtörung bedrohe die
Nation, kein Attentat gegen die herrſchende Macht. Die Oppoſition
ſei weder Aufruhr noch Zerſtörung, ſie ſei revolutinärer, nicht zu
unterdrückender Proteſt des Volkes aus verſchiedenſten Parteien.
Nach den Verbrechen des gegentwärtigen Regimes vereinige man
ſich ſolidariſch zur Verteidigung der bürgerlichen Freiheit. Das
Land habe verſtanden, daß dieſe Regierung die letzten Anſtrengun
gen mache, um dem Urteilsſpruch der öffentlichen Meinung zu
entgehen. Muſſolini habe vor der Kammer die Verantwortung
offigiell auf ſich genommen; es bleibe nur noch die rein rechtliche
Seite der Verantwortung. Das Manifeſt ſchließt mit dem Hin-
weis, daß die Kriſe nicht durch eine Wahl unter Regierungsdruck
entſchieden werden könnte. Weitere Bedrückungen würden nur zur
Verſchlechterung der Lage beitragen und die tatſächliche Meinung
des Volkes doch nicht ändern.

Rom, 9. Januar. (Radiomeldung.)
Nach dem „Nuovo Paeſe“ kam es in einem Dorfe in der Nähe

von Jvreag zu einem Kampfe zwiſchen Kommuniſten und
Faſciſten, bei dem ein Kommuniſt getötet, ein anderer ſchwer
verwundet wurde. Die Faſciſten hatten einen Verwundeten. Die
aus Jvrea herbeigeholte Polizei verhaftete ſämtliche Kommuniſten,
die an dem Konflift beteiligt waren.

Eine Abteilung Karabinieri beſetzte die Volksbank von
Rovara auf Veranlaſſung der Unterſuchungskommiſſion des Senats

Auf Grund der Ausſprache, die der Reichskanzler mit dem
Reichspräſidenten hatte, wird Dr. Marx am Freitagvormittag
ſeine Bemühungen zur Bildung einer Regierung fortſetzen.
Es verlautet, daß Graf Kanitz und der Reichsfinanzminiſter Dr.
Luther ihren Widerſtand im Verlauf einer erneuten Rückſprache
mit dem Reichskanzler aufgegeben haben, ſo daß am Donnerstag-
abend gegen 9 Uhr die Bildung einer Regierung Marx auf der ge-
planten Grundlage von amtlicher Seite für Freitag in Ausſicht ge
ſtellt wurde. Was aber wird, wenn Herr Streſemann ſich
bei dieſen Herren wieder einmal bemerkbar macht? Warten
wir ab!

Zuverſicht der „Germania“.
Berlin, 9. Januar. (Radiomeldung.)

Die „Germania“ ſchreibt in der heutigen Morgenausgabe zu-
verſichtlich von einem poſitiven Abſchluß der Marxſchen Be-
mühungen am heutigen Tage: „Nachdem die Deutſche Volkspartei
ſich ſelbſt ausgeſchaltet hat, kommen als Hauptträger des zu
künftigen Kabinetts Zentrum und Demokraten in Frage.
Die beiden Miniſter (Graf Kanitz und Dr. Luther) haben ihre
verſtändlichen Bedenken zurückgeſtellt und in Würdigung der
großen Notlage des Vaterlandes ſich entſchloſſen, auch fernerhin
im Kabinett Marx zu verbleiben, deſſen Bildung heute erfolgen
dürfte. Das Jnnenminiſterium wird mit dem Demo
kratenführer Koch beſetzt werden.

Bei aller Wertſchätzung der Perſönlichkeit des Herrn Dr. Marr
können wir uns des Eindrucks nicht verſchließen, daß eine etwas
größere Energie und ein beſchleunigtes Tempo ſehr wohl am Platz
geweſen wären. Wir dürfen auch der Auffaſſung Ausdruck geben,
daß Marx in ſeinen Verſuchen bereits erlahmt wäre, wenn er
nicht im Reichspräſidenten eine ſtändige Energie- und Kraftquelle
gehabt hätte. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet in ihrer heutigen Morgen-
ausgabe unter großer Ueberſchrift: „Marx verzichtet.“
Das ſchien ſo, ehe Marx abends bei Ebert vorſprach. Seitdem
hat ſich das Blatt gewendet. Die Regierungsbildung war beinahe
zu einer Frage der Ausdauer geworden. Streſcnann wollte der
Zäheſte bleiben. Es ſcheint uns, daß er dabei am meiſten „aus-
gezogen“ worden iſt.

in Sachen des Generals de Bono. In einem Stahlfach dieſer Bank

ſollen wichtige Aktenſtücke zum Prozeß Matteotti lagern.
Die regierungs freundlichen Blätter, wie Meſſaggero“ und

„Corriere d'Jtalia“, behaupten, daß die Oppoſition dar-
über berate, ob ſie in die Kammer zurückkehren ſolle oder micht.
Die Blätter der Oppoſition lehnen dieſe Auffaſſung ab.

Der beörängte Muſſolini.
Rom, 9. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Das faſciſtiſche Kabinett i ſich ſchlüſſig geworden, dem dem
nächſt zuſammentretenden Parlament lediglich die Wahl-
reformvorlage zu unterbreiten und ſofort nach Annahmedes Geſetzes das Parlament aufzulöſen. Jm Mai dürften dann
die Neuwahlen ſtattfinden. Der Grund für dieſe Beſchleunigung
der KammerExneuerung iſt in der Beſorgnis Muſſolinis zu
ſuchen, daß die Oppoſition, die in dieſen Tagen wahrſcheinlichſaen zu einer Vereinigung unter der Führung Giolittis ge-
langen wird, den Weg zum König finden könnte und vom König
der gegenwärtigen Regierung dann Schwierigkeiten bereitet werden könnten. Muſſolint weiß, daß der König die gegenwärtige
Regierung als eine Gefahr für die innere Ordnung anſieht und
iſt darum vollkommen ſicher, daß der König ein Befragen desLandes gern ſehen wird. Die Gelegenheit zur anf des
Parlaments ergibt ſich aus der Annahme eines neuen Wahl-
eſetzes. Jn politiſchen Kreiſen wird verſichert, daß Muſſolini
ereits das Auflöſungsdelret mit der Unterſchrift des Königs in

Händen hat.
Inzwiſchen verſuchen die Radikalfaſciſten, die das Ende

ihrer Herrſchaft im Parlament kommen ſehen, die Regierung zu
beſtimmen, in das Wahlgeſetz das Pluralſtimmrecht ein-
ufügen und einen Artikel in das Geſetz aufzunehmen, der den
ngehörigen der neu zu Jtalien gekommenen Gebietsteile die

Erlangung eines Abgeordnetenmandats faſt unmöglich macht.

Die neue albaniſche Regierung iſt unter dem Führer des ſieg-
reichen Aufſtandes Ach med Zoghu nunmehr gebildet worden.
Die Regierung hat das Purlament zum 15. Januar einberufen.

Der Geſundheitszuſtand Herriots hat ſich ſo weit gebeſſert, daß
dieſer in den nächſten Tagen zum erſtenmal das Zimmer verlaſſen

kann. 2 M R 8Sitzung eines im Elyſeée ſtattfindenden Miniſterrates, den
Wochen fernbleiben mußte, teilzunehmen.
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Zum neuen Parteiprogramm.
Von Fritz Schwahn (Delitzſch).

Nachdem der Wahlkampf und mit ihm die Jnanſpruchnahme
des größten Teiles der Parteigenoſſen durch die Tagesfragen
vorbei iſt, erſcheint es angebracht, ſich einer wichtigen Angelegen
heit zuzuwenden: dem Parteiprogramm, das laut Beſchluß des
Berliner Parteitages dem när ſten vorgelegt werden ſoll. Mit
Recht führte Genoſſe Adolf Braun in Berlin aus, daß „ein
Parteiprogramm unſerer Partei nicht von einer Programm
kommiſſion, ſondern nur unter Mitwirkung ſämtliche Partei-
genoſſen, unter Betätigung ihres Sprachrohrs, der Parteipreſſe“,
geſchaffen werden kann. Meine Ausführungen ſollen dem Rech
nung tragen, lediglich den Anſtoß zu weiterer Ausſprache geben,

Herriot begabſichtigt, bereits am nächſten Dienstag an der

und den Anreiz zur Beſchäftigung mit dieſer, für die Partei ſo
wichtigen Frage bilden.

Wie das Erfurter und Görlitzer Programm wird auch das neue
in zwei Teile zerfallen: die Einleitung, in der grundſätzlich die
geiſtige Einſtellung der Sozialdemokratie, und nennen
wir es der Kürze wegen ſo das Aktionsprogramm, in dem die
Haltung zu Fragen mehr aktueller Art dargelegt wird. Mit
dem letzteren ſollen ſich meine Ausführungen nicht befaſſen was
mir beſonders am Herzen liegt, iſt der grundſätzliche Teil.

Drei Fragen ſind es, die darin nach meiner Anſicht eine andere
bzw. ſchärfere Formulierung als im Görlitzer Programm ver
langen. Da iſt zunächſt die Frage: Sozialdemokratie und Staat.
Jm Görlitzer Prorgramm heißt es: „Die Sozialdemokratie be
trachtet die demokratiſche Republik als die durch die geſchichtliche
Entwicklung unwiderruflich gegebene Staatsform, jeden Angriff
auf ſie als ein Attentat auf die Lebensrechte des Volkes.“ Genoſſe
Stampfer (Berlin) führte dazu in Görlitz aus: „Wir dürfen
uns keinen Augenblick darüber unklar ſein, daß wir, indem
wir die Republik bejahen, den Staat ſelber bejahen Staat und
Sozialismus, Staat und Sozialdemokratie gehören zuſammen.“
Sehen wir uns die Haltung der Sozialdemokratie in den letzten
Jahren an, ſo erkennen wir die Berechtigung dieſer Ausfüh-
rungen. Wir können mit Recht den etwas geänderten Ausſpruch
des „Sonnenkönigs“ Ludwig XIV. für uns in Anſpruch nehmen:
„Der Staat ſind wir.“ Wir ſollten uns nun nicht ſcheuen, auch in
unſerm Programm dieſe Staatsbejahung offen zum Ausdruck zu
bringen; d. h. nicht nur Bejahung der Staatsform, der
Republik als Mittel zum Zweck, ſondern des Staates an ſich.
Als Sozialiſten weiſen wir jeden Dogmenglauben von uns; alſo
ſollten wir auch nicht in den Fehler verfallen, die Lehren eines
Marx und Engels als unumſtößliche Dogmen feſtzulegen und

weil Marx den Staat verneinte das gleiche tun. Wir
ſollten nicht verkennen, unter welchen Verhältniſſen Marx zu
ſeinem Standpunkt kam. Jch halte die Anſicht von Mac Do
nald für richtig, der in ſeinem Buche „Sozialismus und Re
gierung“ ſchreibt: „Die Anſicht, daß die Schiebungen der Mächte
der Gewalt und des Betruges (d. h. der jeweils herrſchenden
Klaſſe. D. V.) den hiſtoriſchen Fortſchritt erklären, iſt das natür
liche Produkt einer Zeit, die mit plötzlich ſich vollziehenden Um-
wandlungen erfüllt und mit gewalttätigen, 'revolutionären
Stimmungen geſättigt war.“ Aus dieſen Zeitumſtänden heraus
erklärte er die Stellungnahme von Marx und kommt zu der
Ueberzeugung, daß „der Staat eine ſozialiſtiſche Notwendigkeit“
ſei. Wer ſich einen freien Blick gewahrt hat, wird zur gleichen
Auffaſſung gelangen und wird ferner dem Gen. Cunow zuſtim-
men, der in ſeinem Buche: „Die Marxſche Geſchichts, Geſellſchafts
und Staatstheorie“ ſchreibt: „Auf der Baſis der enormen Wirt-
ſchaftsentwicklung ſetzte ſchon um die Mitte des vorigen Johr-
hunderts eine Vermehrung und Verſchiebung der Staatsfunk-
tionen ein, die den Staatscharakter mehr und mehr veränderten“,
und der deshalb zu der Anſicht ſich bekennt, daß der Staat ſich
nicht auflöſt, wie Marx annahm, ſondern ſeinen Aufgabenkreis
immer mehr erweitert. Aus all dieſen Erwägungen heraus
ſcheint es mir unbedingt notwendig, dieſer veränderten Haltung
dem Staat gegenüber eine ſcharfe Formulierung im neuen Partei-
programm zu geben. Mag ſein, daß dieſer oder jener „reine
Marxiſt“ der Partei den Rücken kehrt, im allgemeinen aber wird

nach meiner Auffaſſung die Werbekraft der Partei dadurch
nur gewinnen.

Eng damit verbunden iſt die Frage: National oder Nichtnatio
nal?, oder anders gefaßt: Schließt die internationale Einſtellung
der deutſchen Sozialdemokratie Nationalbewußtſein, nationales
Handeln aus? Vom Standpunkt des geſunden Menſchenver-
ſtandes aus ſcheint dieſe Frageſtellung überflüſſig; denn eine
Partei, die wie die unſere, ſich in dem Maße ſtaatserhaltend be
wieſen hat muß national in des Wortes edelſter Bedeutung ſein.
Aber trotz alledem wird ihr häufig, und nicht bloß aus böſem
Willen, ſondern ſehr häufig aus Unkenntnis heraus, der Vorwurf
gemacht, ſie ſei nicht national. Wir brauchen uns unſerer Liebe
zur Nation, zur Volks gemeinſchaft und ihrer Kultur, in der wir
aufwuchſen, wahrlich nicht zu ſchämen. Wiſſen wir doch außer-
dem, daß nur von einem geſchloſſenen Nationalſtaate aus eine
Weiterentwicklung im Sinne unſerer Jdeen möglich iſt, und daß
aus dieſem Grunde ſchon wir für die „Nation“ eintreten, alſo
national handeln müſſen. Parteiführer wie Loebe, Wels, Hilfer-
ding und andere haben dafür treffende Worte gefunden; ich
brauche ſie hier nicht zu zitieren. Aber ein paar Worte Mac
Donalds in ſeinem Buche: „Unſere Politik“ möchte ich zu dieſer
Frage hier anführen: „Die anderen Parteien glauben ſelbſt
gefällig, ſie ſeien national. Die Arbeiterſchaft kam durch Er-
fahrung zu der Ueberzengung, daß jene nur ihre eigenen Klaſſen
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grundſädlichen Teile zu ſagen, doch will ich es genug ſein
laſſen. Mögen dieſe Ausführungen als das gewertet werden,
was ſie ſein ſollen: Anregungen zu fruchtbringender Auseinander
ſetzung.

Hitlers neue Rolle.
h München, 9. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
n Der „Miesbacher Anzeiger“, der bekanntlich den abſoluten
Bittelsbacheriſchen Monarchismus oertritt und zum Sprachrohr

des Poehner Kreiſes geworden iſt, veröffentlicht am Donnerstag
um Teil recht intereſſante Einzelheiten über die rechtsradikale

Kuliſſenpolitik der allerletzten Zeit. Dieſen Mitteilungen zufolge
hat ſich den ofort nach ſeiner Freilaſſung zu Poehner be

ugeben, auf deſſen Veranlaſſung dann zu Ludendorff, um dieſem
keinen r t darüber zu laſſen, daß er für ihn ni nur als

n polit Vorſtand, ſondern auch als politiſcherCharakter erledigt ſei. Durch die Zuſammenarbeit Hitlers
und zeigten ſich nun Anſätze zu einem neuen bayeriſchen
Rechtsblock, der auch alsbald eine Unterredung zwiſchen
dem Miniſterpräſidenten Held und Hitler zuſtande
gebracht habe. Aus dieſer Unterredu laubte Hitler feſtſtellenzu wüſſe. daß die Jntere en t ar und wichtiger

ſei als die Jntereſſengegenſätze und daß ſich eine loyale Zuſam
menarbeit ermöglichen laſſe. Held habe bei dieſen Unterredungen
Hitler auch zugeſagt, das Ver is der Begnadigung Poehners
aisbald nachzuholen, wenige Tage ſpäter aber Vr. Held um
gefallen, und zwar auf Einwirkung des ſogenann en „Kahr
Kreiſes“, der offenſichtlich aus den Führern des Bunbes „Bayern

und Reich und Prominenten der Deutſchnationalen beſteht. Als
Werkzeug bediente ſich der Miniſterpräſident des deutſchnationalen

uſtigminiſters Gürtner, der Poehner den Antritt ſeiner
Strafe nicht erließ. Der „Miesbacher Anzeiger“ ſchließt ſeinen
mit dunklen Andeutungen reich durchſetzten Artikel mit dem Hin
weis, auf ausdrücklichen Wunſch Poehners dieſe nicht ge-
haltene Zuſage ſeiner Begnadigung h nicht zu neuen
Zwiſtigkeiten perſönlicher Art führen dürfte. Aus dieſem Grunde
habe er ſeine Strafe in Landsberg vorläufig angetreten.

Der bayeriſche Miniſterpräſident I dem Artikel des„Miesbacher v eiger“ erkl ken 1. Der Empfang

s bei Dr. i r auf die mrückzuführen. 2.Hitlers iſt dem Mini c r bmännern in dringlicher r überbracht worden. 8. Hitler
unterbreitete bei dem Beſuch dem Miniſterpräſidenten die Bitte
um Begnadigung ſeiner noch inkaftierten Freunde. Jrgend
welche Verabredungen politiſcher Art ſind bei dem Empfang nicht
See worden. Jm weiteren Verlauf des Geſpräches hat

itler dem Miniſterpräſidenten dargelegt, was er nunmehr be
abſichtige bzw. nicht beabſichtige. Der Miniſterpräſident
hat Hitler keinerlei Zweifel darüber gelaſſen, daß er Verhältniſſe,
wie fie ſich vor und nach dem 9. November 1928 ergeben haben
unter keinen Umſtänden dulden werde, da

allen Mitteln die Staatsautorität gegen j
von ihm vielmehr mit
rmann. gewahrt werde.
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Joſeph Winkler in Halle.
Der Dichter des „Tollen Vomberg“ iſt in Halle kein Unbekann

ter, und ſein Kommen bewirkte, daß der DreiDegenSaal ſtärke
ren Beſuch aufwies, ars ihn die Literariſche Geſellſchaft bei ihren
bisherigen Veranſtaltungen im Winter 1924/25 erlebte. Es wäre
ein bedauerliches Zeichen kulturellen Niederganges, wenn Halles
literariſch intereſſierte Kreiſe das fernere Wirken der unermüd-
ren Geſellſchaft nicht durch lebhaftere Teilnahme ermöglichen
würden.

Joſeph Winckler rechnete wohl damit, daß ſeine Schwänke,
Weinſager und Teufelslegenden am liebſten gehört werden. Er
las aus ihrer bunten Reihe im erſten Teil des Abends mit ſicht
lichem Behagen. Der gemütvolle Klang ſeines rheiniſchen Organs
war leider durch eine keichte Heiſerkeit gehemmt. Trotzdem ver
ſtand er es im Kampf mit der ſchwierigen Akuſtik des nicht voll
beſetzten Saales gute Wirkung zu erzielen. Seine Hörer lauſchten
mit wachſender Teilnahme, die auch dann nicht erlahmte, als er
ziemlich unvermittelt die Bahn des Humors verließ und ſich mit
zwei ernſten Dichtungen als ein Meiſter wuchtigen Eindrucks er
wies. Namentlich die letzte mit der Mahnung „Hinab ins Berg-
werk“ zeigte den Mann, der mit den Nöten ſeiner Zeit und ſeines
Volkes gerungen hat. Hier gibt Winckler ſein Beſtes, und wir
danken ihm, daß er uns dieſe Seite ſeines Weſens lieber als den
von einem Teil der Hörer begehrten „Bomberg“ zeigte. Er be
wies damit, daß er ſelbſtkritiſch genug iſt, den leichten äußeren
und materiellen Erfolg von den dauernden dichteriſchen Schöpfun
gen zu ſcheiden, die ſeinen Ruf innerlich begründen. W. B.

Moſers Abſchied von Halle.
Die verlautet, geht der bekannte a. o. Muſikprofeſſor der hieſigen

Univerſität Dr. Moſer am 1. April als Rachfolger Theodor
Kroyers an die Heidelberger Univerſität. Halle verliert
durch den Weggang Moſers nicht nur einen durch Volkstümlichkeit
und reſche Kenntniſſe ausgezeichneten Dozenten, ſondern auch

a en e el eaus als es bei jenen der Fall iſt.“ So

Programm als notwendig.

ächt r e r ſagen, daßdies eine Selbſtverſtändlichkeit ſei nicht erſt ins
ſollten wir uns klar darüber

ſein, daß über Selbſtverſtändlichkeiten häuſig hinweggeſehen und
um anderen mülſſen

das Bewußtſein von der
ſſion der Sogialdemokratie noch längſt nicht in allen

orhanden
iſt. Die Anſchauung, daß der Sozialismus eine rein wirtſchaft
liche h bedeute, die Sogialdemokratie als Partei

wirtſchaftliche in Verbindung mit der Politik zu löſen
iſt noch viel zu verbreitet, um ihr nicht

Daß von der Partei ſelbſt
aus erklärlichen Gründen die kulturelle Seite des Sogialis

mus häufig allzuſehr in den Hintergrund gedrängt wurde und
werden mußte gegenüber den wirtſchaftlichen und politiſchen
Fragen, ſei auch mit erwähnt. Es iſt alſo wohl am Platze, die
Stellung der Sogialdemokratie zur Frage der Kultur im Pro-

Mancherlei wäre noch zum Programm auch zu ſeinem

rpräſidenten von verſchiedenen Gewährs bli

Die G439D.
Sozialdemorratiſche

der Gehälter der unteren und mittleren Gruppen vor
legen. Für die Arbeiter und Angeſtellten des Reichess notwendigen Folgerungen zu ziehen.
Jm Zuſammenkang mit der Beſoldungsfrage wird die Fraktionauch die von der Regierung eigenmächtig vorgenommene Erſectzung

des Ortszuſchiags durch das Wohnungsgeld und die Frage des
neuen Ortsklaſſenverzeichniſſes, die ja auch für die Kriegsbeſchädig-
ten uſw. von größtem Intereſſe iſt, zur Sprache bringen. Die
a notwendigen Anträge in dieſen Angelegenheiten hat
ſich die Fraktion noch vorbehalten.

Ferner verlangt die Fraktion, daß die Perſonal Abbau-
verordnung mit allen Nachträgen ſofaraufzuheben
iſt. Will die Regierung die in der Abbauverordnung enthaltenenDauerbeſtimmungen anſtecerhaten wiſſen, ſo mag ſie dem Reichs-

tag einen entſprechenden Geſetzentwurf zur Beſchlußfaſſung vor-
legen. Mit dieſer Forderung wird nicht zuletzt der Zwedk verfolgt,
daß mit der Aufhebung der Abbauverordnung auch ihr Name
ins Grab ſinkt.

Außerdem hat die Fraktion einen Geſetzentwurf über die Auf
hebung des Beſoldungsſperrgeſetzes vor elegt, das
durchaus überflüſſig erſcheint, nachdem Länder und Gemeinden
ihre finanzielle Selbſtändigkeit wiedererlangt haben.

Jn einem beſonderen Antrag iſt weiterhin die Forderung nach
r Aufhebung der orprun über die neunündige Ardeitszeit in den Reichsbehörden und Reichs

trieben, die Wiedereinführung des Achtſtundentages und
Vorlegung eines Geſetzentwurfs über die Regelung
der Dienſtzeit der Reichsbeamten erhoben worden. WeitereAnträge detreffen ſchließlich die Wiedergewährung des
ungekürzten Urlaubs an die Beamten, Arbeiter und An-
geſtellten des Reichs und die Vorlage von Entwürfen über ein
neues r r ein Geſetz über Beamten-räte, eine ienſtſtrafverordnung für Reichsbeamte,
eine Krankenverſicherung für Reichsbeamte und ein Ge-
etz über die Einbeziehung der aktiven Reichs-
eamten in die für abgebaute Beamte geſchaffene Sied-

lungsverordnung.

II. Für die Kriegsopfer.
Die ſogialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat auch für die

Kriegsopfer r Anzahl wichtiger Anträge eingebracht. ne
eSie fordert zunächſt ſofortige Vorlage einer Novelle zum

Reichsverſorgungsgeſetz, die eine allgemeine Erhöhun
der Grundrenten mindeſtens in dem Umfange bringt, daß an
die Kriegsbeſchädigten mit einer Erwerbsbeſchränkung von 50 Proz.abwärts ni m ſchlechter ſtehen, als ſie bei einer Feſtſetzung
I Renten nach dem Mannſchaftsverſorgungsgeſetz von 1906
einſchließlich Kriegs- und Verſtümmelungszulagen ſtehen würden.
Es ſoll alſo der eigentliche Sinn des Reichsverſorgungsgeſetzes von
1920, das al len Verſorgungsberechtigten eine Beſſerſtellung gegen
über dem alten Recht bringen ſollte, wiederhezgeſtellt werden.
Durch die Verſorgungspolitik der Regierung und die Jnflation iſt
dieſer Wille der Geſetzgebung zerſtört worden. Alle wä der
Dauer der r etze eingeführten Verſchlechterungen
des Verſorgungsrechts ſollen beſeitigt, die 7 Entſchädigung
für den lverſorgungsſchein ſoll mindeſtens in dem prozentualen

wieder Ut werden, als den Offizieren Zuſchüſſe
n ihrer Penſion rt werden. Weiter wird eine angemeſſene
ntſchädigung gefordert für die Entwertung der im Jahre 1928

an Kriegsbe igte und wiederverheiratete Witwen zur Aus
h gelangten Abfindungen, Rechtsanſprüche und Heilbekand-
ung für die Hinterbliebenen Wahl zwiſchen dem Beamten-
che in und einer Abfindung von mindeſtens 2000
ark, Vereinfachung und n der Kapitalabfindungs-

Verſorgung der Kriegseltern und der Kriegs

Für die Schwerbeſchädigten fordert die Fraktion eine
Nachprüfung aller Entlaſſungen, die untex der Per-
ſonal-Abbauverordnung vollzogen worden ſind, unverzügliche Auf-
ebung unrxechtmäßiger Enktlaſſungen, vorzugsweiſe Berückſichti-

ung entlaſſener Schwerbeſchädigter bei Neueinſtellungen, gleiches
orgehen der Länder, der Selbſtverwaltungskörperſchaften, der

Reichsbahn und Reichebank, Vermeidung jeder wirtſchaftlichen Verſchlechterung bei Uebernahme Schwerbeſ digter vom Angeſtellten

verhältnis in das Beamtenverhältnis, Vorlage einer Novelle zum
Schwerbeſchädigtengeſetz, die den Schutz für die Schwerbeſchädigten

vorſchriften, beſſ
nden.

1ge xeu. Far die Deamen, Ardeiter und

4 ev e
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z beſtimmt und
dieſem Zuſam

unenefeiertea gere

er, gelud tn rkung des Aitfonds,
lenigen alten o 8begeben, denen ihr auf dieſe Bez Ermge un genommen worden iſt. Schli

e zu
ächtigrück eßl Sr.die itereſſen der Kri

egsopfer, insbeſondere der Waiſen, deren
Mündelgelder noch während der Jnflation in ſogenannten „mün-
delſicheren“ar ber t e w5 den mu J die rage der ng rainsen rgrweſwet. darf e ſten die aldemokratiſchen

nträge in ſachverſtändiger Weiſe alle wunden Stellen der n
wärtigen Verſorgung und der Fürſorge in Behandlung nehmen.
Die Sozialdemokratie hält damit ihr Wort ein, das ſie den ver
r Kriegsopfern in der Wahlbewegung ge

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 8. Januar. (Soz. Preſſedienſt.)

Vor Eröffnung der Sitzung teilt Reichstagspräſident Loebe

mit, daß zu h de tags n JAbſtimmung gewählt wor ind: Frau ne FrauSehme s (Sog.), Schmi Bud-t (Meißen,
juhn (Dn.), Dr. Philipp (Dn.), Schulze (Frankfurt, Du.
Schwarz (Frankfurt, Fr. Frau Teuſch (Zentr.), Dr.
Runkel (DVp.), ig er Dem.), Rauch (München, Bayer.
Vp.) und Lucke (W. V.). Danach haben erhalten die Sozial
demokraten und die Deutſchnationalen je 3, das Zentrum 2, die
Deutſche Volkspartei, die Demokraten, die Bayeriſche Volkspartei
und die Vereinigung je 1 Fgpriſttegres Auf Kom
muniſten und Nationalſozialiſten entfällt kein Schriftführer
poſten.

in Antrag auf Strafverfolgung des
mann (Komm.) wird dem Geſchäftsordnunsg Ausſchuß über-
wieſen. Der Präſident teilt mit, daß der Abg. Ka h (Komm.)
aus Wien ein Telegramm geſandt habe, worin er mitteilt, daß er
dort inkognito durchreiſen wollte und dabei verhaftet worden ſei.
(Große Heiterkeit.) Er bitte für ſeine d r ſorgen.
Das Auswärtige Amt habe die Angelegenheit unter und die
notwendigen ritte auf Freilaſſung unternommen. Dabei ſei
ſachlich folgendes ſoweſte t worden: Der Abg. Katz hat ſich eines
falſchen Paſſes bedient, der aus der bekannten Paß
fälſcherzentrale hervorgegangen ſei. Das Auswärtige
Amt mußte ſich darauf beſchränken, die Wiener Staatsanwalt-
Geagt um zu erſ Das ſei z eſagt worden.ehr könne der Reichstag zugunſten des Abg. gh n unter

Das deutſch-polniſche Abkommen über Staatsange
hörigkeits- und Optionsfragen wird ohne Debatte dem Auswär-
tigen Ausſchuß überwieſen. Der Geſetzentwurf zur Aende-
rung des n e s, der die Erſatzleiſtungen für Pakete
und eingeſchriebene Sendungen auf Reichsmarkbeträge umſtellt,
wird angenommen.

Auf der Tagesordnung ſteht dann ein Antrag Dr. Kahl(DVp.), der eine der Geſchäftsord-nung fordert, um feſtzuſtellen, ob die Zurfgit dem Reichstags

gu
räſidenten zuſtehenden Diſgiplinarbefügniſſe ausreichen, die
ürde und das Anſehen des s zu ren. 9Kahl (DVp.) ründet ſeinen Antrag unter Hinweis auf die

außerordentlich Abbruch getan hätten. Abg. Eich horn (Konim.)
nennt den Antrag ein Ausnohmegeſetz gegen die

Abg. Dittmann (Soz.): Wir wollen alle Maßnahmen zur
Sicherung der Arbeitsfähigkeit des Reichstags unterſtützen, ſe n
aber noch keinen Anlaß, oie Geſchäftsordnung zu ändern. Wir
werden der Ueberweiſung an den Geſchäftsordnungsausſchuß nicht
widerſprechen und werden abwart. welche Vorſchläge uns dort
gemacht werden. Herr Eichhorn iſt den Beweis dafür, daß das
Reichsbanner aus ſtaatlichen Mitteln bezahlt wird, ſchuldig
geblieben. erkläre ſeine Behauptung für eine Unwahr

e it. Wir haben vor dem Kriege die polizeiliche e
von Verſammlungen immer als Beleidigung der Arbeiter un
Verſammlungsbeſucher angeſehen, aber den Kommuniſten iſt es
vorbehalten geblieben, in der Nachkriegszeit dieſe Praxis des wil
helminiſchen Regiments nachträglich zu rechtfertigen, in-
dem ſie alle gegneriſchen Parteiverſammlungen ſprengten.
Die Kommuniſten ſollten ſich erſt anſtändiger Verſammiungs-

befleißigen, ehe auf den Schutz verz werden kann.
llerdings ſind die Deutſchvölkiſchen nicht weniger ſchuld daran,

daß es in den letzten Jahren zu Ausſchreitungen im Verſamm-
lungsleben gekommen iſt.

Abg. Dr. Kül z (Dem.): Die Würde des Hauſes muß gewahrt
im gleichen Umfang wiederherſtellt, wie er von der Ermächtigungs

S [-v„»eW—„“B—-——-einen Sänger, deſſen umfangreicher und wohlgebildeter Bariton in
Konzerten und OratorienAufführungen lebhaftes Aufſehen her-
vorrief.

Haleſches Theater und Kunſtleben.
Gaſtſpiel des Moskauer Künſtlertheaters. Auf Einladung der
ntendangz gaſtiert im halliſchen Stadttheater am kommenden

tag (12. Januar) die Schauſpieler-Gruppe des Moskauer
Künſtler Theaters (Stanislawſky) in Maxim Gorkis „Nachtaſyl“.

Eintrittskarten zu Opernpreiſen an der Kaſſe des Stadt
theaters.

Stadttheater. Am heutigen Fr itag 724 Uhr die erſte Wieder-
lung von Jbſens „Ein Volksfeind Sonnabend zum letzten
ale: „Euryanthe“. Sonntag nachmittag 8 Uhr: „Peterchens

Mondfahrt“, abends „Zar und Zimmermann“. Montag Gaſtſpiel
des Moskauer Künſtler-Theaters: „Nachtaſyl“.

Volksbühne. Als ſechſtes (zeitgenöſſiſches) Werk iſt für die
zweite Reihe gewählt worden „Wer weint um Juckenack?“, Ko-
mödie von Hans Rehfiſch. Für die erſte Reihe wird als fünftes
Werk „Ein Volksfeind“, Schauſpiel von Henrik Jbſen, gegeben.
Die Mitglieder, die noch nicht eingelöſt haben, werden gebeten,
umgehend ihre Beitragsmarken in der Geſchäftsſtelle, Brüder
raße 14, nachzulöſen. Die „Euryanthe“- Aufführung für die

Theatergemeinde L findet am Sonnabend, dem 106. Jannarx,
28 Uhr, ſtatt.

Nacht.
Von Ernſt Toller.

Zinnoberroter Traum emporreißt unterdrückte Luſt,
Die wandgeketteten verdammten Pritſchen ſtöhnen,
Oh, nun auftauchen Bilder, die den. kahlen Raum verſchönen,
Der Dämon wühlt in unſrer Bruſt.

Ertw höhnen, Kupplerinnen, uns die h
Im Morgengrauen ſind die Zellen wie verweinte Mütter.

mikroben, die ihrerſeits wieder die Bakterien

Aus dem nen „Vormorgen“.(Guſtav Kiepenhener Verlag, Potsdam.)

werden. Was wir in dem letzten Reichstag erlebt haben, macht

Uebermikroben als S gegenrenJn der ärztlichen Welt Amerikas hat eine der New
Yorker „World“ nicht geringes Aufſehen erregt, nach der es Dr.
Green, dem Aſſiſtenten am BVakteriologiſchen Inſtitut der Univer
ſität von Minneſota, gelungen ſein ſoll, Uebermikroben zu ent
decken, die als arotzer auf Bakterienherden leben. Dr. Green
verſichert, daß das Serum dieſer Uebermikroben die höchſtentwickel
ten Kulturen von Bazillen der r tand Typhus und
Cholera tötet. Der einzige Bazillus, der ihm widerſteht, iſt der
der Tuberknlofe. Wenn Dr. Green auch bisher ſeine Verſuche nur

an Hühnern gmeacht hat, ſo iſt er doch ſchon heute in der Lage, zu
erklären, der Erfolg der Ueberbakterien ſpreche ſich darin aus, daß
ſie auf die Krankheitsbazillen genau ſo tödlich wirken wie die Bak
terien bei eder ankheiten des Menſchen. „Die gewöhn-
lichen Bakterien meſſen im Durchſchnitt etwa ein 25-Tauſendſtel
eines r Zolls,“ führt er aus, „und die als Pargſiten auf
ihnen lebenden Uebermikroben ſind ſo winzig klein, daß ſie auch
mit dem ſtärkſten Mikroſkop nicht wahrzunehmen ſind. Unſere
Experimente haben aber den Nachweis ihrer Exiſtenz gebracht.
Wenn dieſe an Hühnern unternommenen Verſuche auf Menſchen
übertragen werden, und es beſteht kein wiſſenſchaftlicher Grund,
das nicht zu tun, ſo werden wir in die Lage kommen, eine Krank
heit gleich beim Ausbruch energiſch an der Wurzel zu bekämpfen.
Unſere Experimente ſtehen noch im Anfangsſtadium, aber das
Bild der Vakterien, die den Menſchen vernichten, und der Ueber

erſtören, darf nicht
länger mehr als eine theoretiſche Frage betachtet werden.“

GutenbergFeiern in Mai Das Gutenberg-Muſeum in
Mainz und die mit ihm verbündete internationale Gutenberg
Geſellſchaft, die beide ihr Entſtehen der Begeiſterung des glänzen-
den Mainzer Gutenberg-Feſtes von 1900 verdanken, feiern im
d 1 das erſte Vierteljahrhundert ihres Beſtehens. Zu
dieſem Doppeljubiläum wird eine umfangreiche internationale
h erausgegeben, an der etwa ſechzig hervorragende
d des alten zur nen n n x faſt 4uen Kulturländern der Welt mitarbeiten. Außerdem ſoll in Mainz eine

Ausſtellung über die Entwicklung des „ſchönen deutſchen
uches ſeit 1900“ gufgebaut werden.
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eine Nachrüfung der DieKaſchemme degradiert worden iſt. da Gr
Darauf wird der Antrag Kahl an die Geſchäftsordnungskom

miſſion überwieſen.
äſident Loebe: hebe n s hervor, von de33 nur Ge J anniſſen des ni men fondernrn enten, eines J dneten als gi e

rdnungsverletzung ten werde. er Beifall.) a
bemerke dies, damit ſich niemand darüber im Jrrkum bvefindet.
Frefer a Vier r r. ſchlägt dannr die nächſte am g um s esordnungdie Geſchäſtsordnungete ichte über Jmmunitatsfragen die brine

Leſung des Poſtgeſeßes und die erſte Leſung der Amneſtieanträ75 de Vorſchlag des Präſidenten wich An wenr S
r.

Die SPD. in den Ausſchüfſen.
Die Sozialdemokratie wird im neuen Reich in enden

Ausſchüſſen den Vorſitzenden ſtellen: für den R hau t, für
die Geſchäftsordnung, für die Volkswirtſchaft für
die Kriegsbeſchädigten und für den Ueberwachungs-
aus ſſchuß. Vorſitzender des Reichshaushaltsausſchuſſes wird
Genoſſe Heimann (Berlin) werden, der ſchon im vorvorigen
Reichstag dem Haushaltsausſchuß präſidiert hat.

Der Auswärtige Ausſchuß wählte zu ſeinem Vorſitzen
den den deutſchnationalen Abgeordneten Hergt. Der Ausſchuß
wird am Freitagvormittag 10 Uhr zur Beratung der Räumungs-
frage und der Handelsvertrogeverhandlungen zuſammentreten.

Die verhafteten KPD.- Abgeordneten.
Berlin, 9. Januar. (WTVB.)

Bei der Beratung der Freilaſſungsanträge der verhafteten kommuniſtiſchen Abgeordneten Heckert, völtetn, Urban,
Pfeifer und Roſenbaum ſtimmte der Geſchäftsordnungs
ausſchuß des Reichstages dem kommuniſtiſchen Antrag zu, daß
Noſenbaum ſofort aus der Haft entlaſſen werde und das gericht
liche Verfahren während der Sitzungsperiode des Reichstages
eingeſtellt werden ſolle. Bei der Beratung über den Fall Höl-
lein kam zur Sprache, daß Höllein eine Eingabe an den Ge-

See des Reichstages gerichtet hätte, dieſes
ntSchreiben aber vom erſuchungsrichter mit der Begründung

urückgehalten ſei, da ſein den Gegenſtand der Unter

Der Verteidi Ausuchung betreffe.
chu eſchließen, denSt hefes

z Hölleins beantragte,
Unterſuchungsrichter des agats

um Ueberlaſſung des an den W r erichtetenchreibens Hölleins zu ehe Ein Antrag Kopſch (Dem.),
die Entſcheidung auszuſetzen bis zur Rückkehr des Unterſuchungs-
richters wurde abgelehnt und die
ausgeſetzt.

Pariſer Kammereröffnung.
BParis, 9. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die franzöſiſche Kammer wird am nächſten Diensta
zur erſten Sitzung der neuen Seſſion zuſammentreten. Sie wirder Wahl des Präſidiums r Dabei wird der Hammer-
präſident zum erſtenmal in einem öffentlichen Wahlgange gewählt
werden, während die Wahl der vier Vizepräſidenten und des
Bureaus nach wie vor durch en erfolgen wird.

eingiger Kandidat auf dem Präſidentenſtuhl e der bisherigelsan äſident Painlevé vorgeſchlagen. Erledigung
dieſer S wird die Kammer die Haushaltsber mit dem

re

amte au ge Po egieru derregen ſein und zu ä intere Erlierungen
8 wird leichen Tage zuſammentreten; ſeine erſte

t wird am glei n ſo eSan mit gieicht alls der Wahl des Präſidiums, wobei ſich bei
Präſidentenwahl ein Kampf entwickeln wird zwiſchen dem

ndidaten der Radikalen und Radikalſozialen, Bienvenu
artin, und dem bisherigen Senatspräſidenten de Selves,

auf deſſen Kandidatur ſich die Stimmen der Rechten vereinigen
werden.

Bertragsloſer Zuſtand.
Berlin, 9. Januar. (Radiomeldung.)

Das Reichskabinett kam jn ſeiner erstag Sitz nach demBericht des Sicher Trendelenburg zu dem Beſchluß, daß
der von Frankreich vorgeſchlagene proviſoriſche Handelsvertrags
entwurf nicht angenommen werden könne. Trendelenburg
hat ſich nach Paris zurückbegeben, um die Verhandlungen weiter
zuführen. rch. den. geſtrigen Beſchluß des Reichskabinetts iſt
die Tatſache gegeben, daß vom 11. Januar an gegenüber Frank
reich handelspolitiſch der vertragsloſe Zuſtand eintritt. Von
deutſcher Seite wird dann ebenſo wie es bisher von ren
Seite der Il war, der autonome Zolltarif angewendet 1 alle

Regelung der Frage bis heute h

Landtagspräfident Bartels.
Berlin, 9. Januar. (Soz. PreſſeDienſt.)

Der wen Landtag wählte am Donnerstag ſeinen Präſi
denten. Jm lenarſaal des Landtags, Kopf an Kopf, alle Ab-

rdneten zur Stelle, an Mann an Vord. Es gilt einen neuen
itän zu wählen. Das iſt nichts Nebenſächliches, denn Preußen

eht heute mehr denn je im Mittelpunkt der politiſchen Kämpfe
es iſt ja der Eckſtein des Reiches. Alle Welt fühlt das. Alle Blicke
ruhen auf Preußen. Daher waren auch die Tribünen des Land
gg* pollgepackt von Neugierigen, von Horchpoſten, Beobachtern.

e blieben voll trotz der ermüdenden Abſtimmung, die leicht durch
uruf hätte erfolgen können, wenn nicht wieder einmal die Kom-

muniſſten in ihrer Torheit ſich einen Schiudbürgerſtreich ge
leiſtet hätten. Die Schlauberger waren für die Zeitvergeudung,

ihre eigenen Amneſtieanträge auf der Tagesordnung
en.

Die namentliche Abſtimmung brachte keine Entſcheidung.
Sie ergab für den Genoſſen Bartels 142 Stimmen, für den
r n Dr. von Kries 118, für den Zentrumsabgeord-
neten Dr. Porſch 74, für den Deutſchen Volksparteiler Held 45,
für den Kommuniſten Pieck 34 und für den kommuniſtiſchen Ab-
geordneten Rehbein 1 Stimme. Es kam zur Stichwahl
zwiſchen Bartels und v. Kries. Die Entſcheidung fiel

des Genoſſen Bartels. Von 879 gültigen Stimmen
(abgegeben 426) entfielen 201 Stimmen auf Bartels und 178 auf

bg. Dr. v. Kries.
Genoſſe Bartels begab ſich ſofort zum Platz des Präſidenten

und übernahm die Führung. Er dankte dem Alterspräſidenten.
Herold für die ſchwierige Arbeit der erſten Tage und richtete dann
ein kurzes, friſches und eindrucksvolles Wort an das Haus. Die
Kommuniſten reckten die Köpfe, ſpitzten die Ohren, das ganze Haus
in Spannung. Ein neuer Mann am Steuer? Wird er es ſchaffen
Es ſind Stürme genug in Sicht, Stürme auch in Preußen. Wird
der neue Steuermann e genug ſein? Ruhe, Sicherheit und
Vertrauen e ſich ſelbſt ſprachen aus dem Einleitungswort des
neuen Präſidenten, der warmherzige und verſöhnliche Ton dieſes
Wortes dürfte ſich noch oft als Zauberer bewähren und die raſen-
den Wogen beruhigen und glätten.

Gerecht und unparteilich ſo erklärte Genoſſe Bartels
will ich mein Amt führen. Wir leben in einer Zeit ſchärfſter

kaihekrr Gegenſätze, und die Tribüne des Parlaments iſt dazu
dieſe Gegenſätze zum Ausdruck zu bringen. Doch kann das in

Formen 45 ehen, die die Geſchäfte des Hauſes nicht ſtören. Par
lamentariſcher Ton und parlamentariſche Würde müſſen reſpektiert
werden. Jſt das nicht der Fall, dann müſſen die Handhaben der
Geſchäftsordnung zur Aufrechterhaltung der Ordnung Anwendung
inden. Jch 2ffe möglichſt wenig Gelegenheit dazu zu haben.

e ſich alle bemühen, die Würde des Hauſes zu bewahren.
„Würde des Hauſes“ das iſt nichts nach dem Geſchmack der

kommuniſtiſchen Reh- und Rauhbeine. Jhre „Aha “-Rufe und
ihre ſonſtigen Aufgeregtheiten konnten aber den guten Eindruck
t zerſtören, den der neue Landtagspräſident ſich raſch geſichert

atte.
Nach der Wahl des Präſidenten folgte zunächſt eine kleine Pauſe

und darauf die Wahl der Vizepräſidenten. Gewählt wurden der
deutſchnationale Abg. v. Kries zum erſten Vigzipräſidenten, der

entrumsabgeordnete Dr. Porſch zum zweiten und der Deutſche
olksparteiler Dr. Garnich zum dritten Vizepräſidenten. Jm

Verlauf der Sitzung gab der Präſident eine Mitteilung des
Miniſterpräſidenten bekannt, daß die beiden der Deutſchen Volks-
partei angehörenden Miniſter Dr. Boelitz und Dr. v. Richter
aus dem Kabinett e äneergg ſeien. Die Mitteilung weckte an
einigen Stellen des Hauſes ein ironiſches Bravo.

4.

Genoſſe Bartels, der aus Vorpommern- ſtammt, war früher
Maler. Von 1904 bis 1906 Gewerkſchaftsangeſtellter beim Verband
der Maler, von 1906 bis 1913 Bezirksſekretär in SchleswigHol-
ſtein; ſeit 1918 iſt er im Parteivorſtand tätig. Von 1904 bis 1913
war er Mitglied der Hamburgiſchen Bürgerſchaft.

Frankreichs Ruhreinnahmen.
Der Streit um die Beute.

Paris, 9. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die „Jnformation“ veröffentlicht am Donnerstagabend die von

den frangöſiſchbelgiſchen Beſatzungsbehörden aufgeſtellte Bilanz
über Einnahmen und Ausgaben der Ruhrbeſetzung für die Zeit
vom 11. Januar 1928 bis 1. September 1924. An Einnahmen ſind
darin aufgeführt: 45,5 Millionen aus 8Seſchlagnah-mungen von Bargeld und Strafen, 486,4 Millionen aus
Naturallieferungen, 129 Millionen aus der Kohlenſteuer, 163 Mil-
lionen aus den Zöllen, 101 Millionen aus den Ausfuhrbewilligun-
gen, 27 Millionen aus den ſtaatlichen Forſten und 67 Millionen
aus den Ueberſchüſſen der Eiſenbahnregie. Die dieſen Geſamt-
einnahmen in der Höhe von 971,6 Millionen Goldmark gegenüber-
ſtehenden Ausgaben im Betrage von 184 Millionen ſetzten ſich wie
olgt zuſammen: allgemeine Erhebungs- und Verwaltungsunkoſten
16 Millionen, Koſten des Betriebes der beſchiagnahmten Zechen
und Werksanlagen ſowie Koſten der Koblenverladung 54 Millio-
nen, Koſten der h r Beſetzung 114 Millionen, davon
95 Millionen für Frankreich und 19 Millionen für Belgien. Bei

Sondervergünſtigungen werden fortfallen.
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Truppen im Ruhrgebiet verurſa

erab
efetzten Ausgaben nur auf die Sachleiſtungen zulaſſen, ſo daß
ie im Ruhrgebiet erzielten Bareinnahmen zur Abdeckung der

belgiſchen Vorrechte verfügbar wären. Dagegen prote-
ſtiert vor allem Frankreich, das bei einer ſolchen Regelung ge
zwungen wäre, die von ihm einkaſſierten Beträge an Belgien
abzuführen.

Das Konkordat angenommen.
München, 9 Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Nach dreiſtündiger Debatte nahrn der Verfaſſungsausſchuß des
Landages unter Ablehnung ſämtlicher Anträge der Oppoſition
mit 15 Stimmen der Vahyeriſchen Volkspartei, des Baheriſ
Bauernbundes und der Deutſchnativnalen gegen 11 Stimmen der
So zialdemokraten, Kommuniſten und Völkiſchen
das Konkordat und die beiden proteſtantiſchen Kirchenverträge
an. Die entſprechende r der Regierung kommt bereits am nächſten Dienstag in die Plenarſitzung des Landtages

Die Auslegung des Konkordats.
München, 89. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Regierung iſt es nach dem am Mittwoch erfols: n Zwiſchen
fall im Verfaſſungsausſchuß in wiederholten Sitzungen mit den
Koalitionsparteien gelungen, den authentiſchen Wortlaut der von
der Regierung den Deutſchnationalen zugeſtandenen Jnterpreta
tion zum Konkordat feſtzulegen. Es wurde deshalb in aller Eile
für Donnerstagabend eine neue Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſesuſammenberufen, in welcher der Piniſterpra dent Dr.

ieſen Wortlaut bekanntgab. Jn dieſer authentiſchen Jnterpreta
tion der umſtrittenen Artikel des Konkordats werd feſtgeſtellt,
1. daß das Konkordat in Bayern auch Landesgeſetz ſt und dem
entſprechend nur der deutſche Text maßgebend ſt; 2. daß durch

uerkennung des Rechts an die Kirchen, im Rahmen ihrer Zu
tändigkeit Geſetze und Verordnungen zu erlaſſen, die ihre Mit
glieder binden, der Artikel 137 der Reichsverfaſſung nicht berührt

der Lehrperſonen an den Bekenntnisſchulen durch das Konlordat

Amts und Standespflichten der Lehrer bedingt ſind; 4. daß die
ſtaatliche Schulaufſicht in Bayern erhalten bleib und daß eine
Wiedereinführung der früheren geiſtlichen Schulaufſicht nicht in
Frage ſteht, daß ferner dez kirchlichen Oberbehörde oder deren
Beauftragten keine dienſtaufſichtlichen Befugniſſe in den welt
lichen (1) Fächern an der Bekenntnisſchurte eingeräumt werden;
5. daß die Verpflichtung des bayeriſchen Stagtes e Dotation der
katholiſchen Kirche durch den Art. 138 der Reichsverfaſſung und
des S 10 der Landesverfaſſung feſtſteht und daß die Durchführung
dieſer Verpflichtung nur im Einverſtändnis mit dem Landtag ge
troffen wird.

Dieſe Jnterpretation wird der Miniſterpräſident in feierlicher
Form in der Plenarſitzung des Landtags im Namen der Stagais-
regierung vortragen. Sie ſoll bindend ſein für alle künftigen
Streitigkeiten in der Auslegung der drei Kirchenverrräge Die
ſtaatsrechtliche Bedeutung dieſer offiziellen Regierungserklärung
iſt aber außerordentlich gering, da ſie in keiner geſetzläi ch
bindenden Form gegeben wird. Keine künftige Regierung muß
ſich an dieſe Erklärung halten und kann jedenfalls mit einfacher
Landtagsmehrheit über ſie hinweggehen, während für die Beſeiti

ung der geſetzlichen Kirchenverttäge für alle Zeiten eine ZwerZeinſelmehrh it erforderlich iſt. Daraus iſt ohne weiteres erſicht
lich, wie groß der Umfall der Deutſchn rtionalen gegenüber
Bayeriſchen Volkspartei iſt, die grundſätztich thren Willen z

Höfle berichtige..
Berlin, 9. Januar. (WTVB.)

Jn einer Mitteilung erklärte Reichspoſtminiſter Höfle, daß der
von der Reichspoſtverwaltung dem BarmatKonzern zur Verfügung
geſtellte Kredit von 1455 Millionen durch ein Effekten und Wechſel-
depot ſicher geſtellt und außerdem bei 17 in- und ausländi
ſchen, von den Sachverſtändigen anerkannten Verſicherungsgefell-
ſchaften voll verſichert iſt. Entgegen der Behauptung des „Tag
wird in der Mitteilung feſtgeſtellt, daß dieſer Betrag auf durchaus

Berlin übermittelt wurde, die ihn als Treuhänderin der Poſt an
den BarmatKonzern weiterleitete. Nach der Mitteilung iſt die
Behauptung falſch daß die Zentrumsfraktion den Rücktritt de
Reichspoſtminiſters beſchloſſen habe und daß der Rücktritt ſofort
vollzogen ſei. Ebenſo wird die Nachricht über die Niedenlegung
ſeines Reichstagsmandats vom Reichspoſtminiſter als unrkfchtig
bezeichnet.

den Ausgaben iſt bisher nur die Berechtigung Frankreichs und

J.
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Abſchluß des neuen Konkordats in allen Punkten durchgeſetzt hat.

ordnungsmäßigem Wege der Deutſchen Girozentrale in
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(2 Minuten vom Afarke).
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Aulle und Jaulfreis.
Hall e, den 9. Januar 1925.

Eine Geheimorganiſation ermittelt.
Die pom Staatsanwalt in Freiheit geſetzten nationaliſtiſchen

Gauner erneut verhaftet.
Troh des Vorgehens der Reichs und Staatsorgane eGeheimorganiſationen ſchwarzweißroter Conlenz veht Se

Treiben hier in Halle ungeſtört weiter. Darüber belehrt eine
eben gugegangene Mitteilung des halliſchen Poligeipräſi

„Drei ehemalige Mitglieder des Wikingbundes, ndie ſchon ein Verfahren wegen Geheimbündelet Deren un

Urknundenfälſchung ſchwebt, hatten hier einen groß deutſchen
Kampfbund „Armin“ gegründet in der Abſicht, mit gefälſchten
Liſten und Päſſen in Dresden und Umgebung Geldbeträge zu
ſammeln und von Dresden aus nach der Tſchechoſlowakei zu
gehen, um ſich der geſetzlichen Beſtrafung wegen des Verhaltens
im Wikingbund zu entziehen. Die drei Perſonen konnten feſt
genommen und das Material beſchlagnahmt werden. Sie
werden dem Gericht zugeführt.

Ebenſo iſt es gelungen, eine verbotene RoßbachOrganiſation
zu ermitteln. Acht Mitglieder dieſer verbotenen Organiſation
konnten bereits feſtgenommen werden. Das Material dieſer
verbotenen Vereinigung, darunter ein Brief an Roßbach mit
einer Deckadreſſe in Salzburg und ein Bund Dietriche (1)
konnte gleichfalls beſchlagnahmt werden.“

Aus der Meldung des Polizeipräſidiums intereſſiert ganz beſonders die Tatſache, daß es ſich hier um dieſe waren
roten Halunken handelt, die wegen ihrer gemeingefährlichen Um-
triebe ſchon einmal feſtgeſetzt, vom Staatsanwalt aber bald wieder
auf freien Fuß geſetzt worden ſind. Wie dieſe Burſchen die ihnen
gegenüber an den Tag gelegte Milde zu danken wußten, zeigen
die zum Zwegke der Flucht betriebenen neuen Schwindeleien. So
Iange dieſe Geſellſchaft durch die reichlich fließenden Gelder derer,
die nicht alle werden, und der verbrecheriſchen Elemente unter

t werden, die ſich national nennen, und ſolange ſie das Be
wußtſein ſtützt, daß in deutſchen Landen die Richter zwar repu
blikaniſch bezahlt werden, aber in ihrer Mehrheit für Vergehen
und Verbre „nationaler“ Halunken ein weites Herz haben,
werden wir nicht zu beſſeren Zuſtänden kommen.

Der Hundefänger kommt!
von polizeilicher Seite mitgeteilt wird,
Schutze en die e einen amtlichen Hunde-

anzuſtellen. r alle ohne Aufſicht herumlaufende Hunde
die Gefahr, daß ſie eingefangen und entweder gegen ein
ſter Friſt zu W Löſegeld wieder zurückgegeben
ſte getötet werden. Wir machen darum ſchon t
m, die Hunde lichſt unter Aufſir 77 s er Aufſicht zu

Unternehmerſchwinselelen.
Aus Kretſen der mitteldeutſchen Braunkohleninduſtriegari chen und auswärtigen Preſ unter „Die Errungenſ e

knappſchaftsgeſetzes“ geſchrieben worden, daß a) di anten erhellte die Bezüge der s pe W

8 u Zaſtru
beſoldungsordnung nebſt Ruh tsanſpruch für ſichbean n dürfen, b) ba dieſe neuen „Herren Knappſchafts

direktoren“ bemüht ſfind, die pflichtgemäße Wahrnehmung der
ihnen durch Geſetz anvertrauten tereſſen der Arbeitnehmer
wahrzunehmen aus der Tatſache hervorgehe, daß ein ſolcher Ver
trauensmann, der bei einem Knappſchaftsverein in Mitteldeutſch
land angeſtellt iſt, ſeinen Wohnſitz in Weſtfalen habe und nur von
Zeit ge angereiſt käme, um d Rechten zu ſehen.

Dieſe Aeußerung, in allen bürgerlichen S n Mitteldeutſch-
S verbreitet, ſoll, wie auch andere Artikel, die öffentliche
einung irreführen. Wir ſtellen daher feſt: Zu a): Es iſt ein

ausgemachter windel, daß Beſchlüſſe des Reichs-
knappſchaftsvereins vorliegen ſollen, nach denen die Vertrauens
männer die Bezüge der Gruppe 10 erhalten ſollen. Wahr iſt, daß
über die Gehälter der einzelne Bezirksverein zu entſcheiden hat.

u b): Es iſt frech gelogen, daß bei einer der mitteldeutſchen
zirksknappſchaften ein eſtellter Vertrauensmann ſeinen

Wohnſitz in Weſtfalen hat und nur von Zeit zu Zeit angereiſt
kommt, um nach dem Rechten zu ſehen. Tatſache iſt, daß von ſechs
mitteldeutſ Knappſchaften iet nur zwei den Vertrauensmann
gewählt und angeſtellt haben. Beide Vertrauensmänner wohnen
im Gebiet des betreffenden Begzirksvereins. Jrgendwelche Reiſe
koſten entſtehen alſo hierdurch nicht. Die offenſichtlichen hand-

eht dort die

t darauf

fmer ten umSchaden

Zweites Blatt.
[-v«„'

greiflichen Lügen und Verleumdungen ſollen nur dazu dienen,
zine Animoſität n den Reichsk svereiOrgane hervorru 4 ichsknappſchaftsverein bzw. deſſen

Die Anmeldefriſt für Aufwertung der Mündelgelder und Spar
kaſſenguthahen, die anfänglich nur bis 81. Dezember 10924 lief, iſtbis zum 31. März 1925 verlängert worden Eltern, Vormünder
lege und Beiſtände, überhaupt jeber, der mit der Anlage und

erwaltung von Mündelgeldern betraut iſt, hat die Anmeldung
der Aufwertungsanſprüche bis dahin zu erwirken. Spar
kaſſenguthaben ſind bei derjenigen Sparkaſſe anzumelden,
bei der das Guthaben beſteht. Gs iſt dabei anzugeben, es ſich
um Mündelgelder handelt, die gemäß S 7 Abſatz 8 Ziffer 1
der 8. Steuernotverordnung bei der Aufwertung bevorzugt
berückſichtigt werden. Auch die wiederverheirateten Wit
wen künnen Aufwertung beantragen, wenn ihr Abfindungsbetrag
auf Grund der Kannbeſtimmung früherer Verſorgungsgeſetze nicht
bar ausgezahlt, ſondern auf geſperrtes Spar angelegt wurde
und nicht zur Abhebung gekommen iſt. Die Auszahlung auf-
gewerteter Kapitalsbeträge kann nach S 6 der 3 Steuernotverord-
pung nicht vor dem 1. Januar 1982 verlangt werden. Aufgewertete
Beträge verzinſen ſich erſt ab 1. Januar 1926. Der Zinsfuß be-
trägt für 1925 2 Prozent und ſteigt jährlich um 1 Prozent bis zum
Saße von 5 Prozent.

Aeh, aeh „Revolutionskuli“.
Wir leſen im „Vorwärts“: Die Engſtirnigkeit, Beſchränktheit

und Nachäfferei bei gutem Willen, die Verbiſſenheit und Scham-
loſigkeit mit bewußter Abſicht ſind bei den „Nationalen“ und „Voll
nationalen“ nachgerade genügend bekannt, ja ſprichwörtlich ge-
worden, ſo daß der „Vorwärts“ ſich dieſen Aufſatz ſparen würde,
e das entworfene Bild nicht genau diejenigen Kreiſe, die

urch alle möglichen Kräfte des Lehrberufes zu voller Stupidität
mit großem Erfolge herangebildet worden ſind urd leider weiter
angeſtellt werden. Eine junge Frau beſucht ein junges, verlobtes
Mädchen, um ſich ein re Buch wieder abzukolen. Die Eltern
des Mädchens biedere ältere Perſonen ſind zugegen. Zu
r vier geſellt ſich der Bräutigam, ein Mann von etwa

ghren.
Während der allgemeinen Unterhaltung nimmt der Bräutigam

eine Banknote aus der Brieftaſche, reicht ſie ſeiner zukünftigen
Schwiegermutter und ſagt: „Haſt du ſchon die neuen Banknoten
geſehen?“ „Nein lautet die Antwort, ſie gefallen mir gut,
weſſen Bild ſtellt der Kopf vor?“ „Na, wer wird es ſein,“ ant-
wortet der gebildete Herr, „irgen dein Revolutionskuli.“
Dieſer Herr war vor dem Kriege wenig, wurde während des
Krieges Leutnant und iſt jetzt Verſicherungsbeamter. Ec weiß ſich
vor „nationaler“ Dir kaum zu retten und hat die ganze Ver
wandtſchaft, die vor der Wichtigtuerei des Herrn Leutnant einen
groben eſpekt hat, bereits ſtark beeinflußt. Die junge Frau,
ie anderer e huldigt, hört die Erklärung des Bildes auf

der Banknote, agt aber dazu kein Wort.
Andern Tags bringt das Be Mädchen das nicht zur Stelle

geweſene Buch und ſagt: „Wir haben wohl gemerkt, daß Sie
an ſtill ſchwiegen, nachdem mein Bräutigam vom Revolutions-
uli geſrr en hatte; er wollte Sie nicht beleidigen.“ Darauf

antwortete die junge Frau, die inzwiſchen mit ihrem Manne dar-
über geſery n hatte: r Jhr Bräutigam hat mich
doch nicht beleidigt. Aber mein nun läßt ihm ſagen: Wenn Jhr
Herr Bräutigam, der Herr Leutnant nicht weiß, wen das Bild auf
ber Banknote bezeichnet, g ſolle er doch gefälligſt nachleſen oder

beſſer unterrichten laſſen. Das Bild ſtellt eines Mannes Kopf
r, deſſen Verdienſt auch of Bräutigam es mit zu verdanken

at, daß wir heute die alte Poſtkutſche bereits faft ganz entbehren
nnen. Es handelt ſich um den Generalpoſtmeiſter Stephan

aus S Zeit, den Jhr Bräutigam mit „irgendein Revolu
tionskuli“ S fein bezeichnet hat.“

Nur die Frage dürfte im Anſchluß hieran noch berechtigt ſein:
Genieren ſich denn dieſe „Nationalen“ gar nicht, ſolche „Revolu
tionskuli“- Banknoten als Gehalt und Penſion anzunehmen?

Zunahme faualſcher Geldſcheine. Das Polizeipräſidium
teilt der Preſſe mit: Noch zahlreicher als im Vormonat ſind in
Halle im Dezember falſche Geldſcheine angehalten worden, und
zwar faſt ausſchließlich in den öffentlichen Kaſſen; während es
im November im ganzen 94 Scheine waren, betrug ihre Zahl im
Dezember 130. Darunter befanden ſich 5 Einbillionen, 17 Zwei-
billionen-, 102 Einrenten-, 5 r e und ein 50-Rentenmarkſchein. Wenn es auch erklärlich iſt, daß die über ge
ringere Beträge lautenden Falſchſcheine infolge ihrer großen
Zahl weniger Beachtung finden, als die höher lautenden, ſo zeigt
es doch das geringe Jntereſſe des Publikums, bei der Ermittelung
von Falſchgeldherſtellern mitzuwirken, weil Falſchgeld in ſo großer
Menge in den Verkehr gelangen konnte, ohne daß ein Verausgeber
angehalten wurde. Trotzdem ſind die Falſchſcheine leicht daran
zu erkennen, daß ſie meiſtens kein Waſſerzeichen haben, abgeſehen
von der vielfach mangelhaften Ausführung. Namentlich die
Schrift iſt unklar. Wie ſchon früher hervorgehoben, ſoll man es
bei dem Vorkommen verdächtiger Scheine nicht dabei bewenden
laſſen, urückzuweiſen, ſondern die Polizei benachrichtigen, da
mit u. U. die Feſtſtellung des Verausgebers erfolgen kann.

Berlängerte Anmeldefriſt für Sparkaſſenguthaben. S

Freitag, den 9., Januar

Berwendung der Hauszinsſteuer.
Eine der n Aufgaben, die von den Länderparlamenten

im laufenden Jahre zu erledigen ſind, iſt eine Neuregelung der
erteilung und Verwendung der Hauszinsſteuer. Während des

Wahlkampfes hat et das preußiſche Wohlfahrtsminiſterium in
verſchiedenen Zuſchriften an die Preſſe auf die bedeutenden
Leiſtungen hingewieſen, die für den Wohnungsneubau zu ver
eichnen ſeien. Es kann auch nicht beſtritten werden, daß das
ahr 1924 einen Aufſchwung der Neubautätigkeit gebracht hat.
harakteriſtiſch für die Entwicklung iſt aber die vollkommene

Planloſigkeit und der Mangel an einem einheitlichen Wohnungs
m rzramm für das Reich oder wenigſtens für die einzelnen

nder.
Eine Statiſtik des Berliner Statiſtiſchen Amtes über die Ver

wendungz der Hauszinsſteuerhypotheken in GroßBerlin bis zum
1. Oktober vorigen Jahres zeigt deutlich die Mängel, die dem
augenblicklichen Syſtem anhaften. Jnsgeſamt wurden in dieſem
Zeitraum für 3920 Wohnungen 28 126 000 Mark Hauszinsſteuer-
Hypotheken bewilligt. Das kommt einem Durchſchnittsſatz von
5000 Mark HauszinsſteuerHypothek für die Wohnung gleich. Die
reinen Baukoſten (ohne Grundſtückskoſten) betrugen für dieſe
Bouten rund 45 Millionen; das bedeutet alſo, daß die Hauszins
ſteuer-Hypothek nur die Hälfte der Baukoſten darſtellte und die
Summe von 22 Millionen dem freien Markt entnommen werden
mußte. Da nur in ganz beſchränktem Umfang erſte Hypotheken
zu dem niedrigen (1l) Zinsſatz von 10 Prozent beſchafft werden
konnten, iſt die Folge, daß die Ausnutzung der Hauszinsſteuer-
Hypothek in erſter Linie den bemittelten Kreiſen zugutekommt.
Das zeigt auch in GroßBerlin die Verteilung der Neubauten
auf die einzelnen Vororte. Selbſtverſtändlich iſt im Jnnern des
alten Berlin die Neubautätigkeit verhältnismäßig gering, um
ſo mehr konzentriert ſie ſich auf die weſtlichen begüterten Vororte,
von denen Charlottenburg, Schöneberg, Wilmersdorf und Steg-
litz allein beinahe die Hälfte aller Neubauten aufwieſen. Ebenſo
charakteriſtiſch für die ſoziale Differenzierung iſt die Tatſache,
daß von dieſen 3920 Neubauten 2720 in Hochbauten und nur 1209
in Flachbauten hergeſtellt wurden. Dieſe 1200 Flachbauten wur-
den faſt ausſchließlich von einigen Einzelperſonen und gemein
nützigen Unternehmungen herg:ſtellt, während gewerbliche Unter-
nehmungen (Bauunternehmer uſw.) faſt ausſchließlich Hochbauten
herſtellten.

Weiter kommt die Planloſigkeit des jetzigen Banverfahrens in
der unerhörten Steigerung der Baumaterialienpreiſe zum Aus-
druck, die im vergangenen Jahre ſtellenweiſe Preisſteigerungen
von über 100 Prozent ausgemacht haben. Es fehlt leider noch
eine ſtatiſtiſche Erhebung über die Mietpreiſe für Ein, Zwei-
und Dreizimmerwohnungen in den nenrthergeſtellten Häuſern.
Eine ſolche Statiſtik würde ſofort zeigen, daß auch die Preis-
bildung der Mieten durch die Planloſigkeit der Herſtellung außer-
ordentlich ungünſtig beeinflußt wird Es gilt in Berlin bereils
als Regel, daß eine einfache Zweizimmerwohnung in Neubauten
nicht unter 50 Mark monatlich (und Bauzuſchuß) zu haben iſt,
d. h. für einen Arbeiter mit einem Durchſchnittseinkommen von
vielleicht 1380 bis 150 Mark unerſchwinglich wird.

Es muß unbedingt gefordert werden, daß die Parlamente einen
größeren Teil der Hauszinsſteuer für Wohnungsbauten beſtim-
men, daß nicht 5000 Mark als Durchſchnittsſatz für eine Woh-
nung, ſondern mindeſtens 8000 bis 9000 Mark als Durchſchnitts-
ſatz für die Beleihung beſtimmt werden. Ferner müſſen Ge-
meinden wie Länder in den freien Baumarkt dadurch eingreifen,
daß ſie mit allen Mitteln der Vo ſeuerung der Baumaterialien-
preiſe entgegenarbeiten, daß ſie durch rechtzeitigen Geländeankauf
der Bodenſpekulation entgegenarbeiten und auf dieſe Weiſe das
Jndie-Höhe-treiben aller Preiſe zu verhindern ſuchen.
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Kartelldelegierte. Heute, Freitag, abend 8 Uhr findet t

„Volkspark“ eine Sitzung der Delegierten des Gewerkſchafts-
kartells ſtatt, die ſich mit einer äußerſt wichtigen Tagesordnung
zu beſchäftigen hat. Das Erſcheinen ſämtlicher Delegierten iſt
deshalb notwendig. Die der SPD. angehörigen Delegierten ver-
ſammeln ſich bereits um 7 Uhr im Kartellzimmer.

Die Lebenshaltungskoſten ſteigen weiter Die halliſchen Jndex-
ziffern vom 7 Januar betragen laut Berechnung des Statiſchen Amtes:
Geſamt Jndex, d. i. Lebenshaltung einſchl. Bekleidung 1,11 (Ver-
änderung gegenüber der Vorwoche 0,9 Proz.): Lebenshaltung ohne
Bekleidung, d. i. Ernährung, Wohnung. Heizung und Beleuchtung 1,07

9 Proz). Jm einzelnen lautet der Jndex für Ernährung 1.22
2,5 Proz Heizung und Beleuchtung 1 63 Wohnung (zwei

Zimmer und Küche, Friedensmiete ohne Nebenabgaben 329 Mk
0,65 Bekleidung 142

Schrecklicher Tod eines Kindes. Donnerstag gegen 6 Uhr
abends wurde vor dem Grundſtück Steinweg 3 der 10jährige Schul-
knabe n Vetter, wohnhaft Steinweg 52, von einem in Rich
tung Ranniſcher Platz fahrenden Straßenbahnwagen überfahren
und getötet. Nach Angabe von Augenzeugen iſt das Unglück da-
durch geſchehen, daß der Knabe beim Haſcheſpiel von dem öſtlichen
nach dem weſtlichen Bürgerſteig direkt vor den fahrenden Straßen-
bahnwagen lief. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhofe über-
geführt. Der traurige Vorfall mahnt alle Eltern und Erzieher,
ihre Schützlinge immer und immer wieder auf die Gefahren der
Großſtadtſtraße aufmerkſam zu machen.
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1. Oktober. Regierungspräſident Grütner verbietet ein ſoge
nanntes Sportfeſt, unter welchem harmloſen Namen die natio-
liſtiſchen Verbä am 12. Oktober aufs neue gegen die Verfaſ-

ter De Slainſeber hoben die Arbeit niedergelegt. Im

J e e ne und Transportgewerbe iſt der Mantelvertrag gekündigt
wo 0Oktober. Die Univerſitätskurſe für Arbeiter und Angeſtellte

gekommen.

a 7 ung im Volkspark iſt von711 erſonen geweſen.9. Oktober. Während die Kommuniſten Revolver, Gewehre und
und andere Mordwaffen anzuſammeln ſuchen, fordert die Sozial

Sdemokratie die Arbeiter auf, ſich mit geiſtigen Waffen durch Bil
Aufkl verſehen.Oktober. Die derſchlagung des Stadtgutes Gimritz wird ge

WMant.

11. Oktober. Der Magtſtrat will bei der Feuerwehr an Stelle
der 24ſtündigen ununterbrochenen Arbeitszeit die 36ſtündige ein

12. Oktober. Die Brotpreiſe ſind von 50 auf 60 Pfennig ge
iegen Jn der chemiſchen Fabrik von Jul. Jacob in Ammen
dorf 7 Arbeiter ſchwer und zwei leichter vergiftet worden

ch Schwefelwaſſerſtoffdämpfe. Dueſterberg empfiehlt allen.
die durch das Verbot des „Sportfeſtes“ geſchädigt fühlen,

enerſatzklage gegen den Regierungspräſidenten zu erheben.
In der Nacht zum 12. Oktober iſt von Stahlhelmern auch die

gr Spiegelſcheibe im Volksblattverlag am Harz durch Stein
zertrümmert worden.

13. Oktober. Die Kommuniſten haben die erſt verweigerte Er
klärung abgegeben und werden zu den Sitzungen der Stadtver
ordneten zugelaſſen. Das Stadtqut Gimritz wird nicht zer-
ſchlagen, ſondern in ſtädtiſche Verwaltung genommen. Die
Rechtsparteien machen gegen die Uebernahme in eigene Regie leb-
haft Front.

16. Oktober. Der Reichsindex iſt gegen die Vorwoche um 1,7
Prozent geſtiegen.

17. Oktober. Ein Konzert des Deſſauer Kinderchors im Volks
park führt zur Gründung eines Kinderchors in Halle.

19. Oktober. Bei den Vertreterwahlen im Allgemeinen Konſum-
verein fallen auf die Liſte „Genoſſenſchaftlicher Aufſtieg“ 683
Stimmen, auf die kommuniſtiſche Liſte 1925 Stimmen.

21. Oktober. Ein Werbeabend der ſozialdemokratiſchen Frauen
im Volkspark vermehrt die Zahl der Genoſſinnen.

23. Oktober. Die Gemeindearbeiter ſind in den Streik ge-
treten.

24. Oktober. Die Metallarbeiter bereiten ſich vor auf einen Kon
flikt mit dem Unternehmertum.

27. Oktober. Die Hausbeſitzer fordern erneut die volle Auf-
hebung aller Zwangsvorſchriften im Mietverhältnis.

8 390. Oktober. Erſte ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung im
Volkspark. Genoſſe Heilmann (VBerlin) ſpricht. Trotz der
Drohung der Kommuniſten, nie ſolle wieder in Halle ein Sozial-
demokrat auch nur fünf Minuten reden dürfen, verläuft die große
Verſammlung ungeſtört.

31. Oktober. Auch im Saalkreiſe haben unſere Wählerverſamm-
lungen begonnen. Jm Buchdruckergewerbe wird für die Zeit
bis Neujahr 1925 ein Grund-Wochenlohn von 37 Mark durch
Schiedsſpruch für das Reich feſtgeſetzt.

2. November. Der ſozialdemokratiſche Bezirkstag ſtellt die Kan-
didaten für Reichstag und Landtag im Wahlkreiſe Halle-Merſe-

burg auf.
i d. November. Die Mieterorganiſation faßt den verſtändigen Be
25uſchtuß. keine eigenen Kandidaten für die Parlamentswahlen auf

zuſtellen.
7. November. Genoſſe Herm. Müller (Berlin) vom Partei

vorftande ſpricht vor überfüllter Verſammlung im Wintergarten.
Auch diesmal wagen die Stahlhelmer und Kommuniſten keine
Störung.

9. November. Die ſozialdemokratiſche Revolutionsfeier
Volképark verläuft ausgezeichnet unter ſtarker Teilnahme.

10. November. Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten for
dern, daß nach Beendigung des Streiks der Gemeindearbeiter die
Maßregelungen unterbleiben und alle Entlaſſenen wieder einge
ſtellt werden.

12. November. Die Polizeibeamten von Halle erklären ſich in
einer Verſammlung einmütig für die Republik und gegen jeden
Verſuch, die Monarchie wieder einzuführen.

16. November. Die Partei ſchreibt einen Wahlopfertag aus.
17. November. Zu einem kommuniſtiſchen Antrage auf Ertei-

lung eines Mißtrauensvotums an den Vorſteher Dr. Buſſe erklärt
Genoſſe Schaumburg namens ſeiner Fraktion, dieſe habe keinerlei

Anlaß, dem Vorſteher ihr Vertrauen auszuſprechen, aber ſie laſſe
ſich auch nicht von den Kommuniſten ins Schlepptau nehmen.

25. November. Jm Wahlkreiſe Halle- Merſeburg ſind für den
Reichstag 14, für den Landtag 10 Liſten eingereicht worden.

27. November. Faſt täglich kommen Angriffe und Ueberfälle
ſeitens der Stahlhelmer und Kommuniſten auf Sozialdemokraten

im

n

1. Dezember. Die Erwerbsloſen Unterſtützung iſt erhöht worden.
2. Dezember. Die Flut von Flugblättern.die namentlich von den

Deutſchnationalen und der Volkspartei herausgegeben werden,
ſchwillt unheim ich an. ß3. Dezember. Oberpräſident Hörſing ſpricht im Volkspark
über die Reichstagswahlen.

5. Dezember. Letzte ſozialdemokratiſche Verſammlung im Volks
park. Prof. Waen tig ſpricht mit beſtem Erfolge über die Ge

die eine Rechtsmehrheit für das deutſche Volk haben
müßte.

6. Dezember. Jn letzter Stunde, ſo daß keine er mög-
lich iſt. werfen die Kommuniſten mit einem Flugblatte die wider
lichſten Verleumdungen gegen eine Anzahl mit Namen genanntrer
Parteigenoſſen.

7. Dezember. Bei ſtarker Beteiligung bringt die Wahl der So
zialdemokratie im Reiche einen glänzenden Erfolg und ein An
wachſen ihrer Stimmen von 6 auf 7,8 Millionen. Auch in Halle
werden gegen den 4. Mai an 8000 Stimmen mehr gezählt. Stark
abgenommen haben die Kommuniſten, in Halle an 4000, eine ver
nichtende Niederlage haben die Völkiſchen erlitten.

8. Dezember. Jm Stadtverordneten-Kollegium findet der vom
Genoſſen Müller, begründete Antrag Annahme auf Wiederein
ſtellung aller gemaßregelten Gemeindearbeiter

14. Dezember. Trotz der empfindlichen Lektion, die den Kom
muniſten durch die Wahl erteilt worden iſt, gefällt ſich das hieſige
kommuniſtiſche Blatt in krankhaft wüſtem Geſchimpfe auf die
Sozialdemokratie.

16. Dezember. Bei der Vorſtandswahl im Reichsbanner wer
den als Vorſitzende wiedergewählt Prof. Dr. Waentig und Abg.
Dr. Schreiber.

21. Dezember. Für die Sozialrentner wird, ſoweit ſie der Deut
ſchen Jnvalidenhilfe engeſchloſſen ſind, im Volkspark eine Weih-nachtsdeſcherung veranſtaltet.

22. Dezember. Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
ſtellen feſt, daß enigegen dem gefaßten Beſchluſſe in ſtädtiſchen
Betrieben nicht alle am Streik beteiligt geweſenen Gemeinde-
grheder wieder eingeſtellt worden ſind, wohl aber mehrere Stahl-
elmer.
24. Dezember. Aus allen Teilen Deutſchlands wird in der

letzten Zeit berichtet daß bei den Vorſtandswahlen in gewerkſchaft-
lichen Organiſationen die Kommuniſten erdrückende Niederlagen
erlitten haben.

31. Dezember. Als Generaldirektor aller ſtädtiſchen Werke und
Betriebe iſt vom Magiſtrat der Diplom-Jngenieur Lamber-
t i n ernannt worden. Er war bisher Direktor der ſtädtiſchen
Elektrizitätswerke

Eine Reichsgeſundheitswoche. Der Hauptverband deutſcher
Krankenkaſſen iſt zurzeit mit der Organiſation einer Reichs-
geſundheitswoche nach engliſchem und amerikaniſchem Muſter be-
ſchäftigt. Der Hauptverband wird ſich zu dieſem Zwecke in den
nächſten Tagen mit den großen Krankenkaſſen ins Einvernehmen
ſetzen, ebenſo mit den Geſellſchaften zur Bekämpfung der Ge-
ſchlechtskrankheiten, zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, des Alko
olismus, weiter mit den Arbeiterparteien und Gewerkſchaften

der verſchiedenſten politiſchen Richtungen, den Sport, Spiel- und
Turnverbänden, den Organiſationen für Volksaufklärung, ins
beſondere auf hygieniſchem Gebiete, Bodenreform- und Siedlungs-
geſellſchaften, den Aerzten und Geſellſchaften für öffentliche Ge
undheitspflege, kurz, mit allen Einrichtungen, die ſich mit den
roblemen der Ertüchtigung und Wiederaufrichtung unſerer durch

den Krie r rochenen Volksgeſundheit befaſſen, um in
Gemeinſchaft mit allen dieſen Inſtitutionen für Ende März dieſes
Jahres eine ſolche Reichsgeſundheitswoche zu inſzenieren. Jn
dieſer Woche ſollen in ganz Deutſchland, bis in das kleinſte
Dorf hinein, Vorträge veranſtaltet werden, unter Hinzuziehung
von Ausſtellungen, Filmvorführungen, Sport-,
Spiel- u n Tur ietungen, die alle der Verbreitung
hygieniſcher Volksaufklärung dienen, neben den e der
öffentlichen Geſundheitspflege auch die private Geſundheitspflege
propagieren, das hygieniſche Gewiſſen der Menſchen im allge
meinen wie im Einzelintereſſe ſchärfen, aber auch in Form von
Reſolutionen ſich ebenſo an die Reichsregier' wie die Regie
rungen der einzelnen Länder und der Geme. à wie an alle
Parlamente wenden, um in erhöhtem Maße wohlverſtandene
Menſchenökonomie und Bevölkerungspolitik gerade jetzt nach dem
Kriege zu betreiben. S England und Amerika hat man mit
ſolchen, Geſundheitswochen die beſten Erfahrungen geſammelt.
Auch in Deutſchland wird man den Verſuch machen müſſen, das
ganze Volk aufzurütteln, um es allmählich dahin zu bringen, ſich
in ganz anderem Maße, als das bisher der Fall geweſen, um die
Probleme der Geſundung und Geſunderhaltung der breiten Maſſen
des Volkes zu kümmern: „Der Menſch iſt das größte Kapital
eines Staates.“

Hebung des Fremdenverkehrs. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind in den hieſigen Gan und Logierhäuſern im Dezember 1924
5593 Fremde abageſtiegen, darunter 124 Ausländer. Jm Dezember 1923
waren es 4 163 Fremde.

Eine Fahrt in den winterlichen Harz. Die Reichsbahndirektion
teilt uns mit, daß der Sportſonderzug nach dem Südharz am
kommenden Sonntag 5.42 Uhr morgens beſtimmt verkehrt. Die
Wetter- und Schneemeldungen lauten günſtig. Die Veranſtal-
tungen der Kurverwaltungen werden überall in vollem Maße
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an d Abho hnungkann ſchriftlich oder durch Fernſprecher Nr. 7551 demamt 2 (Thielenſtraße 2a) beſent werden. Für die Beſtellſchreiben

oder -karten wird keine Gebühr erhoben; ſie können in die Brief-
kaſten gelegt oder den beſtellenden Boten mitgegeben werden.
Paketbeſteller nehmen die Pakete in den Häuſern, die ſie zum Be
ſtellen oder Abholen betreten. oder an den Stellen entgegen, wo
r Fuhrwerk hält. Für jedes Paket iſt außer der Freigebühr eine
Nebengebühr von 20 Pf. voraus zu entrichten

ausländiſcher Arbeiter für 1925.
ausländiſche Arbeiter und Hausangeſtellte iſt ſeitens der Arbeit
eber für das Jahr 1925 die Arbeitertegitimierung bis ſpäteſtens

ebruar 1925 in dem für den Ort der Arbeitsſtelle zuſtändigen
r u beantragen. Hierbei ſei bemerkt, daß die für das
Jahr un

f.

icher Pakete i rs s rFotete s r. Sie ung e

1924 ausgeſtellten Befreiungsſcheine auch für das
ahr 1925 Gültigkeit haben. Bei Stellung des Antrages iſt die

vorjährige Arbeiterlegitimationskarte oder ein amtliches Aus
weispapier des Arbeiters (Paß, Heimatſchein) vorzulegen. Gleich-
Litig wird darauf hingewieſen, daß vom Arbeitgeber die Ent-
aſſung eines ausländiſchen Arbeiters oder ſein Verlaſſen der Ar-

beitsſtelle der Ortspolizeibehörde und der deutſchen Arbeiter
zentrale, Berlin SW lI1, Hafenplatz 4, innerhalb drei Tagen
ſchriftlich anzuzeigen iſt.

Die gangbarſte Münze. Die gangbarſte der neuen Münzen
iſt das Zehnpfennigſtück. Bis Anfang Dezember waren davon über
343 Millionen geprägt. Sie ſind auch im November am meiſten,
um 25,6 Millionen neue, vermehrt worden. An zweiter Stelle
kommt die Münze zu 5 Pf. mit faſt 310 Millionen Stück dann
die zu 50 Pf. mit nahezu 217 Millionen, die zu 2 Pf. mit 180
und als letzte die zu 1 Pf. mit nicht ganz 145 Millionen. Jm
ganzen gibt es jetzt etwas über 1196 Millionen Pfennigmünzen
gegen nur 16234 Millionen Silbermünzen, 122 Millionen zu W
und 404 Millionen zu 3 Mk. Die Geſamtzahl der neuen Münzen
beträgt jetzt faſt 1358 Millionen. Jm November wurden auch
beſonders viele neue Stücke zu 1 Pf. geprägt, 21 Millionen, ſehr
wenige dagegen zu 50 Pf. und zu 3 Mk. Der Nennwert der Mün-
zen ſtellt bereits einen erheblichen Anteil an den Zahlungsmitteln.
Er beträgt über 40614 Millionen, 243 Millionen in Silber und
1635 Millionen in Pfennigwerten. Auf den Kopf kommen jetzt
22 bis 23 Stück.

Ein Gaskandelaber umgefahren. Geſtern vormittag wurde
vor dem Grundſtück Landwehrſtraße 21 von einem mit Stroh be
ladenen Wagen der Gaskandelaber umgefahren. Das Gaswerk
beſeitigte bald den Schaden

Fülin und kleine Bühne.
Siedlungs- und Kulturbilder aus Südamerika brachte der neue

Film der Hamburg-Amerika-Linie, der am geſtrigen Donnerstag im
aroßen Thaliaſaal vorgeführt und durch Vortrag von Kapitän Breit-
haupt erläntert wurde. Der Film, bei dem es ſich tatſächlich um
einen Kulturfilm handelt, wird ſo aufgebaut, daß der erſte Teil Land
und Leute in Braſilien, der zweite in Argentinten zeigt. Nach leb
haſten Bildern von der Ausreiſe auf einem Einveitsichiff 3. Klaſſe der
Hamburg-Am rikaLinie den Dampfer Galiſia“, bringt der Film
aus den wirtſchaftlichen Zentren des Landes intereſſante Ausſchnitte.
Vor allem aber bietet der Film eine faſt lückenloſe Darſtellung der
Landesproduktion. Als Kern des ganzen umſangreichen Filmse möchten
wir den Teil anſprechen, der in logiſchem Aufbau die deutſchen An
ſiedlungen in Braſilien zeigt. Wir ſehen den deutſchen Siedler beim
Roden im Urwald, den Bau des erſten Hauſes, die erſte Bebauung
der Felder und dann die ganze Entwicklung bis zur hochentwickelten
deutſchen Kultur. Bisher hat noch kein Film eine derartige Wieder
gabe des deutſchen Siedlerlebens in Südamerika geboten. Die Bilder
ſind von ausgezeichneter Schärfe. Das gilt auch von dem zweiten
Teil, Argentinien, von dem ebenfalls zahlreiche Proben geboten
wurden; namentlich intereſſant waren die Abſchnitte über die Vieh
zucht, über das Schlachthaus und von dem Leben der Gauchos. Der
Film wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. ganz beſonders aber
die Einlage: über Neuyork“. Das Filmwerk wird bis
e greich onntagnachmittag täglich nachmittags und abends
vorgeführt.

Lochs Künſtlerſpiele „Bunte Bühne“. Recht beachtenswert iſt
das Januar-Eröffnungsprogramm in der vornehmen Kleinkunſt-
bühne. Es enthält eine Fülle Darbietungen und trägt
jedem Geſchmack Rechnung. Arno Wolf zeigt in ſeinem Muſikale
akt das Beſte. Seine eigenartige, zum Teil originelle Muſik findet
beim Publikum viel Beifall. Otto Waldemar ſen. iſt ein Blitz
dichter erſten Ranges, welcher ſich durch nichts, auch nicht durch die
mitunter unſinnigſten Zurufe aus der Faſſung brin läßt.
Aus dem reichhaltigen Programm iſt das ausgezeichnete Tanzdueti
die 2 Chaſſanows in ihren ukrainiſchen National- und Wirbel-
tänzen mit Geſang noch beſonders hervorzuheben. Der bekannte
Komiker Otto Rügen iſt auch im Programm und hält die Lach-
muskeln der Zuhörer ſtändig in m m Den Schluß und die
Hauptattraktion des Abends bilden die ſrrs Guntherſchen

amenradrennen auf der Bühne. Dieſelben ſind in Halle etwas
Neues und dürften daher bei dem ſportliebenden ſowie jedem an
deren Hallenſer beſonderes Intereſſe hervorrufen. Zu erwähnen
wäre noch die Hauskapelle unter Leitung des Herrn Maß, welche
die guten Darbietungen der Künſtler exakt begleitet und auch die
ſonſtigen Muſikſtücke vorzüglich zu Gehör bringt.

Für das „Volkspark“-Variete, das im kleinen Saale Vor
ſtellungen gibt, ſind neue Künſtler engagiert. Das neueſte Pro

vor. durchgeführt. Die Fahrkarten ſind ſofort zu löſen. gramm ſieht auch einen Faſchingsball vor.
feurigen ſchwarzen Augen. Als dieſer Herr, der ſich immer ſie ihm nicht entziehen. Aber ſie ſchüttelte mit der Klugheit
wieder dort einfand, wo Afra war, von Amadeus Schwert be eines gewarnten Kindes den Kopf. Erſtaunt ſah er ſie an: Haas ne e ſchäftigt wurde, klärte Herr Balduin Afra darüber auf. du kein Vertrauen zu mir?“

„Das iſt kein Ftaliener, Kind, das iſt ein Jud', ein reicher Herr Rubiner38 Roman von Georg Hirſchfeld. Jud' Leo Rubiner, der Beſitzer des bekannten Warenhauſes.
„München,“ flüſterte Arnulf, dann verließ er den Freund.

Er fuhr in ſeine Wohnung und ſuchte ſich ein Koſtüm zurecht.
Vor Jahren hatte er es beim Faſching getragen. Es war ein
ſpaniſches Hofkoftüm von vornehmer Einfachheit. Als es Abend
geworden, machte er ſich fertig und fuhr nach Jcking. Dortwar das Feſt in vollem Gange. Aber im Gewühl konnte Arnulf
unbemerkt bleiben und Afra beobachten.

Sie war wirklich allein hinausgefahren. Anfangs, als die
Nachmittagsſonne noch auf die bunte Maskerade gefchienen, hatte
ſie ſich ſehr unglücklich gefühlt. Arnulf fehlte ihr überall. Sie

wollte ſchon heimkehren. Plötzlich aber war ſie auf Münchener
Bekannte geſtoßen, die ſie jubelnd begrüßten: Herr Balduin, der
wofphotograph, in einer Geſellſchaft, zu der auch Doktor Schwert

Igehörte. Staunend ſah Afra den zerehrten Arzt als Kapuziner
wieder. Auch er war von der Begegnung entzückt: „Meine Mädels
ſind da. Aber ſagen's nicht weiter, Afra. bin heute ein geiſt-
licher Herr. Es ſchickt ſich nicht für mich, daß ich Töchter habe.“

Afra traf auch bald die Mädchen, liebliche Rokokopuppen, die ſie
umtangzten. Nun wich der Druck von ihr. Als es dunkelte, ſtieg
ſie luſtig auf den grünen Wieſenhängen von Jcking' umher.
Arnulf hatte ſie vergeſſen. Dieſe märchenhafte Welt, über die
der Mond ſein Zauberlicht goß, war die gültige. Warum ſollte
der Menſch s nicht verkleiden und hinüberträumen. Jugend
ſiegte in der Maiennacht. Es war ein Duften und Singen, ein
Tanzen und Geigen ringsumher.

Sie kehr an Herrn Balduins Tiſch zurück. Hier traf ſie den
merkwürdigen Mann wieder, der ihr ſchon häufig aufgefallen

war. Wohin er eigentlich gehörte, war nicht zu erkennen, er
ſaß bald hier, bald dort, war überall gern geſehen. Afra ent-
ging es nicht, daß man ihn mit beſonderer Achtung behandelte.Eine ſeltſame Anziehungskraft übte er auch auf ſie aus. Er
war ſchon bei Jahren. kein Tänzer, ſondern ein beſchaulicher
n Ziemlich beleibt, aber noch elaſtiſch, hatte er einen ſchönen

harakterkopf und trug ein echtes Patriziergewand aus der
Renaiſſance. Gut paßten dazu das lockige graue Haar und die

e „Sie irren ſich wohl mein Herr.

Lebemann, Kunſtmäzen eomme il faut. Ein Mann unſerer Zeit,
liebe Afra. Man ſagt von ihm, daß jede ſchöne Frau in München
ihn erlebt haben müſſe. Das hat etwas Wahres. Jch habe ſchon
oft gewünſcht, an ſeiner Stelle zu ſein.“
Herr Balduin cherte. Afra blickte etwas finſter auf den
üppigen Mann, der eben laut mit Amadeus Schwert lachte. Dann
ſagte ſie: „Was jede erleben muß das reizt mich nicht.

„Oho, oho! Ich will dich nicht beim Wort nehmen. Schau erſt
zu, wie du Leon Rubiner entkommſt.“
Jetzt trat der reiche Mann an ihren Tiſch und ſagte: „Balduin,
ich habe endlich einen trinkbaren Sekt gefunden. Den wollen
wir auf das Wohl unſerer ſtillen Königin trinken.“
dar G einſchenken und reichte Afra mit ritterlicher Miene

as.
Sie nahm es verwirrt Die Macht dieſes Mannes ſtieg, je näher

er ihr kam Er Fatte etwas Sieggewohntes, ohne zudringlich zu
ſein. Sein menſchlicher Wert überwog man konnte Ver-
trauen zu ihm haben.

So ſtieß ſie errötend mit ihm an. Dann ſagte ſie ohne auf

thlick i Ich bin weder eineönigin, noch glaub' ſch, heut' beſonders ſtill zu ſein.“
„Die Königin bleibt immer ungekrönt bei einem Feſt von

ſo vielen. Gegen mich warſt du außerdem Fr ſtill bisher. Aber
nun kränke mich nicht mit deinem Sie ich bin kein „Herr“ für
dich. Wir müſſen uns kennenlernen.“

Herr Balduin ſtand auf und wandte ſich einer Gruvpe luſtiger
Mädchen zu. Afra ſaß mit Leon Rubiner allein. Er hatte die
letzten Worte leiſe und eindringlich geſagt. Nun rückte er ihr
näber. Eine woblige Atmoſphäre war um ihn, der Schutz eines
klugen, lebenserfahrenen Mannes Sie lächelte: „Wie alt biſt
du eigentlich
„So alt, wie du mich findeſt. Fedenfalls liebe ich nichts ſo wie

die Jugend. Nichts auf der Welt ſteht mir höher als ſie. Das
weiß die Juegnd auch von mir.“

Afras träumeriſcher Blick war auf den Uebermut der Tanzen du b
den gerichtet. Jetzt nahm Leon Rubiner ihre Hand. Sie konnte

„Du J mich.“J Balduin hat mir von Jhnen erzählt.“
„Er hat dich wohl vor mir gewarnt
„Nein, nein. Fch warn' mich ſchon ſelbſt.“
Er lachte. Dann ſagte er „Weiß' du, teuerſte Afra ich bilde

mir nichts auf Tugend ein JFch gebe vollkommen zu, daß ich das
Leben an vielen Enden gepact habe. Sollte ich nicht? Ich habe
einiges Talent dazu. Mir gehört, was ich mir wünſche. Aber in
Punkto Frau verſteh' mich jetzt gut n Punkto Frau hab'
o ganze Erwartung. Gerade weil ich du verſtehſt mich,
glaub' ich.“

„Ein biſſ'l wohl. Aber darum muß ich dir ſagen, daß ich nicht
mehr frei bin.“

Er fuhr zurück: „Verlobt doch nicht?“
Sie ſtarrte vor ſich hin: „Wie man's nimmt.“
Er ließ ſich nicht merken, wie ihr Geſtändnis auf ihn wirkte

„Du biſt nicht verlobt. Daß es einen Mann gibt, der dich liebt
ich wär' ein Jdiot, wenn ich's nicht glaubte Feder zurechnungs-
fähige Mann muß dich lieben. Aber du mußt trotzdem frei
ſein. Du haſt nur zu ſpenden, zu ſchenken wir Männer ſind
die Empfangenden.“

„Wofür halten Sie mich?“
„Für die tugendhafteſt Frau.
„Stimmt das zuſammen?“
„Jn der Welt der Grazie, die wir wiederfinden müſſen, ſicher.
Nur halb verſtand ſie dieſen Mann, aber ſie fühlte ſeinen

per Angſtvoll gedachte ſie Arnulfs noch einmal er der
Junge, Tugendhafte verlor ja alles, dieſer Graukopf nahm es
ihm. Da wollte ſie Arnulf verteidigen und erzählte, was ſie
heute von ihm getrennt Hätt. Leon Ribiner hörte lächelnd zu.
Vor dieſem Lächeln verlor Afra vollends ihre Klarheit.

„Alſo das,“ ſagte er ſchließlich. „Jch hab' mir's gedacht.
Jch kann dir geben was du brauchſt, Afra. Jch habe den Mut
dazu, ich kann es noch Und nrn komm, wir wollen tanzen.
Wir wollen tanzen, damit wir nicht erſtarren. Und dann ruhß

ei mir.“
Fortſetzung folgt.
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pekündigt hatte.

9ewerßſchaftlicſies.
Einheitsfront der Eiſenbahner!

Ende Jonuar findet in Berlin die Jahreshauptverſammlung
zer Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner ſtatt. Die
Tagung wird diesmal von beſonderer Bedeutung ſein, weil die Jahres
r wee die deutſchen Eiſenbahner zu einer möglichſt ein
eitlichen Front zwammenführen ſoll. Äus dieſem Grunde war

eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt worden, um mit den abge'plitter
ten Teilen der Reichsgewerkichaft und mit dem Deutſchen Eiſen
bahnerverband zur Schaffung eines einheitlichen Organi'ationskörvers
zu verhandeln. Der Bericht und die Vorſchläge der Kommt ſion
werden der Hauptverſammlung der Reichsgewerkſchaft zur Entſcheidung
vorgelegt werden.

Die Umwandlung der Reichsbahn in eine neue Betriebsform, die
den kavitaliſtiſchen Einflüſſen zugängalicher iſt als die frühere Be
triebsſorm, macht die Zuiammenfaſſung der Eiſenbahner zu einer
widerſtands- und kampfſfähigeren Organvation zur gebieteri chen Nor
vendigkeit. Der Einfluß des Parlaments auf die Geſtaltung der
Geſchicke der deutſchen Eiſenbahner iſt gegenüber früher bedeutend
ſchwächer geworden. Die Bildung ſtarker Gewerkſchaften iſt deshalb
heute für die Eſenbahner das Gebot der Stunde. Der Zer plitterung
muß ein Ende gemacht werden Bekanntlich hat ſich von der Reichs
r die Gruppe der Lokomotivführer abgeſplittert, und auch
onſt zeigte ſich. ſo z. B. bei den Schaffnern, den Bahnmeiſtern, den

Sek tären, Oberſekretären uſw ein gewiſſer Gruppenegotemus Es
muß gelingen. wenigſtens im freigewerſchaftlichen Rahmen in der
Einheitewegung einen Schritt vorwärts zu tun.

25 Jahre Breslauer Arbeiterſekretariat.
Jn der Geſchichte der Gewerkſchaftsbewegung ſind die vor

inem Vierteljahrhundert errichteten Arbeiterſekretariate von
weſentlicher Bedeutung. Nürnberger und „Berliner Ge
noſſen folgten vor 25 Jahren ouch die Breslauer. Das Arbeiter-
ſekretariat bildet den Mittelpunkt, von dem das örtliche gewerk
ſchaftliche Leben, und alles, was mit der Arbeiterbewegung zu
ſammenhängt, die denkbar beſte Förderung erfährt. Bei allen
ſozialen Wahlen wird die Hilfe des Sekretariats in Anſpruch
genommen, in zahlloſen Gewerkſchaftsverſammlungen werden die
Mitglieder und Genoſſen über die Rechte und Pflichten in der
ſozialen Geſetzgebung aufgeklärt, mitunter auch neue gewerk
ſchaftliche Ortsgruppen gegründet und neue Gewerkſchaftskartelle
errichtet. Aber die Haupttätigkeit konzentriert ſich auf die
Rechtsbelehrung und Rechtshilfe vor rechtſprechenden Jnſtanzen. Da gilt es, augenblickliche Not abzuſtellen
und den Hilfloſen beizuſtehen. Hier hat auch das Breslauer
Arbeiterſekretariat Wirkungsvolles geleiſtet. Nach genauen ſta
riſtiſchen Aufzeichnungen iſt in den 25 Jahren an 284 551 Beſucher
Rechtsauskunft auf dem Gebiete des ſozialen Rechts, des Arbeits
und Dienſtvertrags, bürgerlichen Rechts, Strafrechts uſw. erteilt
worden. Außerdem wurden in dieſem Zeitraum 99 778 Schrift-
fätze unentgeltlich angefertigt. Dazu kommt ferner noch die un
entgeltliche Vertretung vor den Oberverſicherungsämtern,
Amtsgerichten und Mieteinigungsämtern. Jm Jahre 1924 wurden
allein 484 Prozeſſe wahrgenommen. Jm Sekretariat ſind nur
zwei Arbeiterſekretäre angeſtellt. Die Erfolge können im all

meinen nicht im entfernteſten zahlenmäßig feſtgehalten werden.
ievielen Ratſucherden ſind z. B. die von Winkelkonſulenten

oder anderen Perſonen für die Anfertigung eines Schriftſatzes
eforderten Koſten (im Durchſchnitt 6 Mark) erſpart geblieben!
och iſt die Geſetzgebung nicht ſtabil, die Geſetze ſind unüberſicht-

lich und ſchwer verſtändlich. Da iſt das Arbeiterſekretariat die
Stelle, an die ſich der Arbeiter vertrauensvoll wendet, um ſich
Aufklärung zu verſchaffen, damit er vor Schaden bewahrt bleibt.

Bor einer Generalſperre über die deutſchen Bühnen.
Seit Mai 1924 arbeiten die Theatermuſiker, die zu etwa 85 Proz.

dem freigewerkſchaftlich orientierten Deutſchen Muſikerverbande an
zehören, tariflos nachdem der Deutſche Bühnenverein den im Jahre

20 geſchloſſenen Reichetarifvertrag bereits ein Jahr vor Ablauf
h Hinter dem Rücken dieſer größten Organiſation hat

un der Bühnenverein einen Tarif mit einem neugegründeten Reichs
kartell deutſcher Berufsmuſiker“ abgeſchloſſen und ſogar die Dreiſtig-
keit beſeſſen, bei dem Reichsarbeitsminiſterium die Verbindlichkeits
erklärung zu beantragen. Das hat der Ein pruch des DMV.
verhindert. Dieſer Tarif enthält gegenüber früher ungeheure Ver-
ſchlechterungen. Der dienſtfreie Tag in jeder Woche iſt preisgegeben,
ſtatt deſſen wurde die tägliche Probezeit verlängert; die Gehälter
wurden abgebaut und auf eine Weiterzahlung des Gehalts bei Er
krankung verzichtet. Am 15. Januar ſollen nunmehr zwiſchen dem
Deutſchen Bühnenverein und dem Deutſchen Muſikerverband neue
Verhandlungen ſtattfinden. Kommt es hierbei zu keiner Einigung, ſo
wird entſprechend den Beſchlüſſen einer Konferenz der Orcheſter
zruppen des DMV. die Generalſperre über alle deutſchen Bühnen
berfügt und eine Urabſtimmung über eine allgemeine Arbeits-
niederlegung vorgenommen werden.

Die kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten des Ruhrberg-
baues haben nach Ablehnung der Forderungen die Durchführung des
Schlichtungsverfahrens beim Schlichter für Weſtfalen beantragt. Die
Verhandlungen finden am 12. Januar ſtatt.

Mommumale Rumndſcſicus.
Hohe Aufwandsentſchädigungen.

Die ſtädtiſchen Körperſchaften in Meißen haben beſchloſſen, die
Aufwandsentſchädigungen für die ehrenamtlichen Mitglieder der
ſtädtiſchen Körperſchaft für Ratsmitglieder auf 840 Mk., für den
Stadtverordnetenvorſteher auf 1200 Mk. und für die Stadtverord-
neten auf 540 Mk. jährlich feſtzuſetzen. Die Aufwandsentſchädi-
gungen ſind in den Gemeinden gegenwärtig vollkommen unter-
ſchiedlich geregelt. Sicher gehen die Meißener Beſchlüſſe über das
berechtigte Maß hinaus. Die meiſten deutſchen Städte gewähren
die Entſchädigungen nicht als Pauſchalſumme, ſondern als
Sitzungsgelder. Jn vielen weſtlichen Jnduſtrieorten werden durch-
ſchnittlich 5 Mk. für eine Plenarſitzung gezahlt, während eine
Stadt wie Berlin für die Plenarſitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung ganze 3,20 Mark zahlt. Sicher iſt das Syſtem der
Sijtzungsgelder den Pauſchalen vorzuziehen, auch liegt es im
Intereſſe des Gedankens der demokratiſchen Selbſtverwaltung,
wenn die berechtigte Entſchädigung der Stadtverordneten in den

e h

Augen der Bevölkerung nicht durch übertriebene Zahlungen dis
kreditiert wird.

Straßenbahntarife.
In einer Rundfra je des Vereins Deutſcher Straßenbahnen,

Kleinbahnen und Privateiſenbahnen wurde feſtgeſtellt, daß von
127 Straßenbahnen, die das Rundſchreiben beantwortet haben, 28
den 10- fennig-Mindeſttarif haben. Es handelt ſich
hierbei hauptſächlich um Bahnen mit kurzen Bahnſtrecken. Es be
finden ſich unter den 23 Bahnen nur fünf Bahnen in Städten mit
mehr als 100 000 Einwohnern. 382 Großſtädte mit mehr als 100 000
Einwohnern haben den 15, ſogar den 2PfennigMindeſttarif.
Die fünf Großſtädte, die den 10-PfennigMindeſttarif haben, ſind
reine kommunale oder gemiſchtwirtſchaftliche Betriebe. Es ſind
dies die Straßenbahnen in Hamburg, München, Stuttgart, Ham
born und Kaſſel. Dieſe Bahnen ſtreben ſämtlich den isPfennig-
Mindeſttarif an. da ſie mit dem 10-PfennigMindeſttarif nicht
auskommen und ihre Betriebe nur mit Hilfe öffentlicher Mittel
aufrechterhalten können.

Die Aufhebung der Hockerſteuer iſt jetzt in Stuttgart beſchloſſen
worden. Dieſe Steuer, deren Ziel von weiten Kreiſen bewilligt
wurde, ſtieß von Anfang an auf Bedenken, weil ihre Erhebung
große techniſche Schwierigkeiten bereiteten. Jetzt hat der Stutt-
garter Gemeinderat Aufhebung der Hockerſteuer beſchloſſen, weil
ihre Einnahmen ſich im Verhältnis zu den Erhebungskoſten als
zu gering erwieſen haben und weil nach Meinung des Gemeinde-
rats doch die eigentlichen Schlemmer und Praſſer von ihr nicht be-
troffen werden.

Aufhebung der ſtädtiſchen Beherbergungsſtener. Der Magiſtrat
von Magdeburg teilt mit: Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Kör-
perſchaften wird die Beherbergungsſteuer-Crdnung der Stadt
Magdeburg vom 23 Juli 1921 mit Wirkung ab 1. Janurr 1925
aufgehoben.
Nowawes, die jüngſte Stadt Preußens. Der Gemeinde Nowawes
iſt die amtliche Mitteilung zugegangen, daß ihr durch den Beſchluß
des Staats miniſteriums die Stadtrechte verliehen worden
ſind. Nowawes ſcheidet nicht aus dem Kreiſe Teltow aus und hat
als die jüngſte preußiſche Stadt den Vorteil, daß die neu er-
haltene Würde für ſie mit keinerlei Mehrkoſten verbunden iſt, da
ihr bisheriger Verwaltungsapparat vollkommen für die Bedürf-
niſſe der Stadt ausreicht. Jn nächſter Zeit werden Stadtverord-
netenwahlen und die Wahlen der Mitglieder des Magiſtrats vor-
genommen werden müſſen.

Das erſte Jaunuarheft der „Gemeinde“ erſcheint, wie bereits an-
gekündigt, im neuen Gewande. Die 48 Seiten umfaſſenden Hefte
des vierzehntägig erſcheinenden kommunalpolitiſchen Organs der
Sozialdemokratie koſten als Einzelnummer 30 Pf., monatlich
50 Pf. Jhr Bezug wird daher jedem Gemeindevertreter möglich ſein.
Das neue Heft iſt in ſeinem Spezialteil dem Kleingartenweſen
gewidmet. Außerdem enthält es Beiträge über die „Preisprü-
fungsſtellen“ von Stadtrat Dr. Lehmann (Liegnitz), über die
„Kandgemeindeordnung“ von Haverkamp (Linden), über das
„ſtädtiſche Sommerbad“ von Luthardt (Gera) und über die
„kleine Leſe- und Bücherhalle“ von Gieſe, ferner Notizen aus der
Geſetzgebung und Verwaltung.

Aus dem Gerichtsfaal.
Ein hochſtapelnder Konzertſchieber, der auch in Halle eine Gaſt

rolle gegeben hat, wurde vom Magdeburger Landgericht als Be
rufungsinſtanz zu 1 Jahr und 6 Tagen Gefängnis verurteilt. Der
26jährige Kaufmann Alfred Langner veranſtaltete unter dem
Deckmantel der „Wohltärigkeit“ Blindenkonzerte, zu deren Arrange-
ment und Leitung er den blinden Deſſauer Organiſten und Muſik
lehrer Ackermann verpflichtete, den er ebenſo nasführte wie die
beteiligten Künſtler und das Publikum. Jn verſchiedenen Städten
rührte er für ſeine Blindenkonzerte die Trommel, vereinnahmte
übevall mehrere hundert Mark und verſchwwand. Auch in Halle
ſollte am 6. Mai eine Veranſtaltung dieſer Art ſteigen. Langner
vereinnahmte 800 Mk., verſchob das Konzert aber grundlos auf
den 19. Mai und machte ſich dünne, ſo daß die in Halle ſuchend
umherirrenden Künſtler und das Publikum die Dummen waren.
Sein nächſtes „Arbeitsfeld“ war Magdeburg, und hier ereilte ihn
die Nemeſis.

Wo kommen die hohen Bauholzpreiſe her? Damit ja nicht das
Bauholz dirckt oder aus zweiter Hand in den Beſitz des Bauluſtigen
gelangt, gibt es noch verſchiedene Leute, die ſich mit Hilfe eines
möblierten Zimmers, eines auf Abzahlung gekauften Schreib-
tiſches und dito Schreibmaſchine als Holzhändler en gros eine
Exiſtenz ſichern. Dazu gehören auch die Herren Artur S. und Z.,
die auch beide über die unvermeidliche Buregudame und das zweifel-
hafte Bankkonto verfügten. Z. hat ſchon 1921 den Offenbarungseid
geleiſtet, auch haben die Fachzeitſchriften oft genug vor ihm ge-
warnt. Sein „Lieferant“ S. iſt kaum vermögender. Aber doch
wird er von Z. jetzt als ſchtwarzes Schaf betrachtet. Das Schöffen
gericht konnte ſich von dem Betrug des S. gegen Z. nicht überzeugen,
denn faul war das Geſchäftsgebaren auf beiden Seiten. Auch die
dritte Seite in der Perſon des Geſchäftsführers einer ſächſiſchen
Bauſtoffgeſellſchaft, die alſo auch nur von Telephongeſchäften zu
leben ſcheint, ſtand nicht erhaben da. Jedenfalls war das Jn-
flationsgeſchäft faul, lieferte aber jetzt vor dem Strafrichter
wie ſchon vor dem Zivilrichter geſchehen einen ergötzlichen Ein
blick in die Werkſtatt des modernen Geldmachers. Z. und der
ſächſiſche Kollege zogen bei Verkündung des Freiſpruchs wut-
ſchnaubend ab, denn „man“ iſt ein Engel, ein Teufel iſt nur der

liebe Nächſte. e.Weil er auf der Straße pfiff. Jn Osnabrück wurde ein Ge
richtsaſſeſſor nach 12 Uhr nachts von einem Polizeibeamten an
gehalten. Er pfiff nämlich eine Melodie vor ſich hin, und der
Polizeibeamte ſagte ihm, er ſolle keinen ruheſtörenden Lärm er-
regen. Der Aſſeſſor aber pfiff leiſe weiter. Deshalb zur Anzeige
gebracht, betonte er, er habe mit ſeinem leiſen Pfeifen doch keinen
ruheſtörenden Lärm erregt; aber das Amtsgericht verurteilte ihn
dennoch auf Grund einer Straßenpolizeiverordnung, weil er trotz
der Aufforderung des Polizeibeamten leiſe weitergepfiffen habe.
Die Angelegenheit kam vor das Kammergericht, und dieſes hob
die Vorentſcheidung auf und ſprach den Aſſeſſor frei. Aus der Be-
gründung des Freiſpruchs geht hervor, daß der Bürger ſich nicht
ſklaviſch dem Wortlaut einer polizeilichen Anordnung zu unter-
werfen habe. Wenn aber der Angeklagte mit ſeinem leiſen Pfeifen
dennoch die Ruhe geſtört haben ſollte, ſo würde er doch ſtrafws
ſein; wenn er nämlich des guten Glaubens war, ſich mit ſeinem
Verhalten dem polizeilichen Verlangen ſinngemäß angepaßt zu haben.

Schluck-Epidemie.
Frankfurt a. M., 8. Januar.

z Frankfurt a. M. herrſcht ſeit einigen Tagen eine ſehr ſtarke
SchluckerEpidemie, deren Höhepunkt anſcheinend noch nicht er
reicht iſt. Betroffen werden von ihr in der Hauptſache Männer
im mittleren Alter. Seit 1921, als Paris von der Epidemie ſtark
heimgeſucht wurde, war Europa von ihr verſchont geblieben, bis
ſie jetzt wieder in Kopenhagen ſehr ſtark auftrat. Auch in. Straß-
burg ſcheint ſie in ſehr ſtarkem Umfange zu graſſieren. ß
Epidemien ähnlicher Art ſind in den letzten Jahren gar nicht
ſelten beobachtet worden. Jhre Urſache iſt nicht reſtlos n
aber nach Zeit und Art des Auftretens nimmt man an, daß es
ich um eine beſondere Erſcheinungsform in dem vielgeſtaltigenBild der Grippe handelt. Es iſt ja bekannt, daß dieſe im ben

verſchiedenen Jahren in ganz verſchiedener Art auftritt. Das
eine Mal ſtehen im Vordergrund hohes Fieber und allgemeine
Schwäche, das andere Mal Lungenerkrankungen, dann wieder
Muskelſchmerzen. Das nächſte Mal Darmerkrankungen, ſolche
des Gehirns uſw. Die Schluckepidemie iſt vor den meiſten anderen
Grippeerkrankungen dadurch ausgezeichnet, daß die einzelnen
Fälle faſt ſtets fieberfrei und jim großen und ganzen recht gutartig
verlaufen.

Eröbeben in Baden.
Jn Freiburg und in ganz Oberbaden ſowie in der Schweiz

wurden am geſtrigen Vormittag ſehr ſtarke Erdſtöße wahr
genommen, die von 3.50 bis 4 Uhr andauerten Sie waren von
einem unterirdiſchen ſchwachen Donnergeräuſch begleitet und ver
liefen wellenförmig in nördlicher Richtung. Sachſchaden iſt nicht
angerichtet worden.

Aus Lauſanne wird gedrahtet: Das Erdbeben, das aus drei
aufeinander folgenden Stößen von abnehmender Heftigkeit be-
ſtand, wurde geſtern früh von 3.45 bis 4 Uhr im ganzen Kanton
Waadt, ſpeziell am du des Jura verſpürt. Jn mehreren Ort-

h verließen die Bewohner panikartig die Zimmer. An den
Mauern der Häuſer zeigen ſich Riſſe.

Ein Nackttanz im Gerichtsſaal.
Ein wohl einzig daſtehender Vorgang ſpielte ſich dieſer Tage im

neuen Kriminalgerichtsgebäude in oabit ab. Der Erſten
Großen Straſkammer des Landgerichts wurden aus der Unter
ſuchungshaft die Händler Adalbert und Alfred Läſſig und Karl
Bandemer vorgeführt, die wegen gemeinſchaftlichen ünzver-
brechens und fortgeſetzten Betrugs angeklagt waren. Das
Wlegerig hatte ſie zu Zuchthausſtrafen von 396 bis 4 Jahren
verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatten ſie Berufung eingelegt.
Bei Beginn der Verhandlung ſaßen die Angeklagten vollkommen
ruhig auf der Anklagebank. Plötzlich ſprang der erſte Angeklagte,
Alfred Läſſig, auf, riß ſich blitzſchnell ſeinen Rock und Weſte
und ſonſtigen Kleidungsſtücke vom Körper und ſtand ſplitter-
nackend da. Jn einem Satze war er dann auch über die
Rampe des Anklageraums geſprungen und tanzte wie ein Wilder
vor dem Richtertiſch hin und her, ergriff die Tintenfäſſer und
ſchleuderte ſie auf den Richtertiſch, ſo daß die Tinte herumſpritzte.
Der Vorgang hatte eine unbeſchreibliche Aufregung hervorgerufen.
Die Frauen in dem ſtark beſetzten Zuhörerraum kreiſchten beim
Anblick des nackten Mannes laut auf. Die Juſtizwachtmeiſter
waren inzwiſchen zugeſprungen und hatten den widerſpenſtigen
Angeklagten ergriffen, der ſich dann auch abführen ließ. Trotz
des Zuredens der Rechtsanwälte weigerte ſich der Angeklagte, ſich
wieder anzuziehen. Auch in ſeiner Zelle blieb er bei ſeiner Weige
rung. Jnfolgedeſſen beſchloß das Gericht, das Verfahren gegen
ihn abzutrennen und zu vertagen

Banditenhumor. Der Bandenführer Domanſkti, ein deſer
tierter polniſcher Poliziſt, der bereits zwei Jahre lang ungehin-
dert ſein Räuberhandwerk betreibt, hat an die Steuerbehörde in
Lodz in einem Briefumſchlag 500 Zloty als Einkommenſteuer
für das Jahr 1924“ eingeſandt.

Der Haftbefehl gegen die Brüder Barmat. Der Haftbefehl
gegen die drei Brüder Barmat, Julius, Hermann und Henry
iſt vom Amtsrichter erlaſſen worden. Gegen dieſen Haftbefehl iſt
noch keine Beſchwerde erhoben worden, da erſt der Fortgang des
Verfahrens abgewartet werden muß. Die Verhafteten ſind bis-
her auch noch nicht dem Unterſuchungsrichter vorgeführt worden.

Fliegertod. Auf dem Flugplatz der Militärſchule St. Cyr iſt
ein Militärflieger, der einen neuen Apparat erprobte, tödlich ab-
geſtürzt. Am gleichen Tage ſtießen zwei Zivirflieger zuſammen,
von denen der eine ſchwer verletzt wurde.

Ein ſchwerer Erdrutſch bedroht das Tal von Rhynnehy im ſüd
lichen Wales, der auf eine allmähliche Senkung des durch Spring-
fluten unterſpülten Berges zurückzuführen iſt. Die Eiſenbahn
ſowie die Gas- und Waſſerleitungen ſind gefährdet. 120 000 Ein
wohner ſind bedroht.

Berliner Verkehrsunglück. Geſtern abend ereignete ſich am
Lützowufer ein ſchweres Verkehrsunglück. Ein vollbeſetzter Auto-
bus wurde von einem anderen Kraftwagen angefahren und um-
geworfen. Soviel bisher bekannt iſt, ſind 28 Perſonen verletzt
worden.

Rundfunk-Progrämm Leipzig.
Sonnabend den 10. Januar.

12 Uhr mittags: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Land
wirtſchaft. Mittagsmuſik. 12.58 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm.: Preſſebericht. 4 Uhr nachm. Wirtſchaftsnachrichten
für Handel und Landwirtſchaft. 4.30 bis 6 Uhr nachm. Kongert
der Hauskapelle. 6 Uhr abends: Wirtſchaftsnachrichten für
Handel und Landwirtſchaft. 6.15 bis 6.30 Uhr abds.
ſtunde. 7.30 bis s Uhr abds.: Jng. Erich Hirſchbrich (Rieſa)
Werdegang des Stahles.“ 8.15 Uhr abds. Melodr
Lina Monard, Ernſt Poſſony. Am Flügel: A. Simon. Humper-
dinck: Aus „Dornröschen“. (Lina Monard.) Liſgzt: Lenore.
(Ernſt Poſſony). Schillings: Caſſandra (Lina Monard.) Winter-
mitz: Der Fluch der Kröte. (Ernſt Poſſony.) Anſchließend (etwa
9.30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.
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Bahnſtation e eBitte deutlich ſchreiben s

Nach der vieh ſeuchenpolizeilichen An
ordnung des Herrn Regterungepräſidenten
vom 30. Oktober 1924 (Amtsblatt Stück 45)
müſſen in Halle alle frei umherlaufenden
Hunde, die nicht eine Steuermarke mit
Angabe des Verſteuerungsortes und der
Nummer des Hundes in der Steueriiſte
am Halsbande tragen, mit Halsbändern
veriehen ſein, die außer Vor und Zu-namen und Wohnort auch die Wohnung
(Straße und Hausnummer) des Beſitzere
erkennen laſſen Zuwiderhandlungen ſind
mit Geldſtrafe bis zu 150 Reichsmark
bedroht.

Halle, den 6. Januar 1935.
Die Städtiſche Polizeiverwaltung.

EIWioben p
Volksbrauſebad in der Mädchen-

volksſchule wieder eröffnet. Badezeiten:
Freitag nachm. von 3--7 Uhr für un
Sonnabend nachm von 3--7 Uhr für
Männer. Badepreis 20 Pfa.

Eisleben, den 7. Januar 1925.
Der Magiſtrat

C tleibra p
r re r am Sonn-abend, dem 10. Januar 1925 abends 7 Uhr,

im Sitzungsſaale des Gememndeamtes.
Oeffentliche Sirun:

Punkt 1: Einführung eines Gemeinde
vorſtandsmitgliedes. kt 2 bis 5:
Anträge.

Nichtöffentliche Stitzung:
Punkt 1 bis 3: Anträge. 2

Helbra, den 8. Januar 1925.

Ab Sonnabend, den 0. Januar,

WIRKIICIIE VORTEILEbietet Ihnen unser

Inventur- Ausverkauf
Auf alle in der Saison verbdliedenen Bestäande gewähren wir

m 20 Frogent Raßctt
Diese Waren sind besonders kenntlich gemacht, und zwar

Herren Anruge Burschen Anroge
Herren-Wint. Mäntel Burschen- Mäntel
Herren Wint. ſoppen Burschen 30ppen

Auf alle anderen Waren gewähren wir 10 Prozent Rabatt.
Wir raten, diese günstige Einkautsgelegenheit voll auszunätzen.

Otto Fnoll Racſaf.
Ceipaiger Ftroße 36 Ceipaiger Straße 36

KAnaben-läntel
Knaben Anzüge
Knaben Striokdleiog.

auffallend wonhlfeil!

Bruno Freytae
Heankle (Scacule)

Leipriger Straße 100 J
Daumen Hosen

blau getüttert,
voo Mk. 2,75 au.

6eminder
Bernbarger Str. 16

Der Gemeindevorſteher.

Ia Maßſchäftr.

Kl.Mansfeld

Schuhmacher und Sattler!
Billigſie Bezugsquellel

Hälften, Croupons, Sattlerleder
Spezialität:

gewalkte Vorderteile
mtliche Bedarfeariikel

Durch grotzen Umſatz
billigſte Preiſe.

ledernandleng ung Scäntertepperel

Franz Gerlach
Kleloben, Lindenſtraße 5

12484

Sangerhauſen

zeitungs-
fromdwörter

für jeden Zeitungsales erUuentbehrleh
Zusammedgestellt von

Karl Werner

Zu beziehen dureb die

Uaolle, Gr. Viriehstrancge 87

nventur- Ausverkauf vom 5.-H7. Januar 1925
Gewaltige Preisermäßigungen auf Restbestànde vieler Warengattungen
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Rechtſprechung in Pommern.
Für Arbeiter gibt's weder Gelöſtrafe nBewährungesfriſt. e wo

Stettin, 8. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Unter der Anklage des Landfriedensbruchs ſtanden am

Mittwoch zehn Arbeiter und eine Frau aus Falkenburg
in Pommern vor dem Großen Schöffengericht in Stargard. Am
erſten Pfingſtfeiertag 1923 beging die Ortsgruppe des Arbeiter
radfahrerbundes „Solidarität“ Falkenburg ihre Banner-
weihe. Auffallend war an dieſem Tage die Haltung der
Pol izei. Aus der Umgebung waren polizeiliche Hilfskräfte
erangezogen worden. Auch der Jungſturm trat noch auf den
lan. Die Arbeiterradfahrer und Feſtteilnehmer wurden aber

zrmahnt, ſich durch keine Provokation zu unüberlegten Taten hin
ceißen zu laſſen. Das Feſt verlief auch ohne Störung. Am Abend
ſollte die Falkenburger Arbeiterjugend, die auf einer
Tagung in Neuſtettin weilte, von der Bahn abgeholt werden. Hart
hinter dem Zuge der Arbeiterradfahrer marſchierten die Jung-
türmer, feldmarſchmäßig gekleidet. Vor dem Bahnhof drängte
ich die Menge, und der Führer des Jungſturms, ein gewiſſer Linde

onn, der aber ſeinerzeit unter dem falſchen Namen Freiherr von
Saleſchk aufgetreten iſt und im Oktober 1928 wegen Ur-
ndenfälſchung und Unterſchlagung ins Gefängnis wanderte, rief

zun: „Weg frei, vder ich mache von meiner Waffe Gebrauch!“
Darüber geriet die Menge in groß Empörung, in deren Aus-
wirkung es hier und da zu kleinen, unbedeutenden Zuſammen
itößen kam. Der Jungſturm mußte das Feld räumen. Einigen
zieſer Helden wurden Dolche, Gummiknüppel und
endere Waffen abgenommen.

Die Verhandlung ergab keine Anhaltspunkte für eine Anklage
wegen Landfriecdensbruchs. Der Zeuge, ehemalige Jungſturm-
jührer Lindemann, gab ſeine Aeußerung zu, er will ſedoch nicht
nrit einem Revolver, ſondern mit einer Tabakspfeife (1) gedroht
zaben. Ein anderer Zeuge will dagegen den Revolver beſtimmt
e haben. Das Urteil gegen die einzelnen Angeklagten

utete teils auf Bedrohung, teils auf ſchwere oder leichte Körper-
zerletzung. Jnsgeſamt wurden wegen dieſer angeblichen Delikte
nehr als 18 Monate Gefängnis ohne Bewährungsfriſt (1) ver-
zängt. Dieſe Strafen werden nur „verſtändlich“, wenn man die
wohl einzig daſtehende Urteilsbegründung lieſt, in der es
u. a. heißt: Geldſtrafen können nicht ausgeſprochen werden, weil
dieſe von den Parteien bezahlt (1) würden. Es müſſe end-
lich jeder ſeine Handlung verantworten. Bewährungsfriſt könne

us dieſem Grunde auch nicht gewährt werden. Die Arbeiter
en kein Recht, ſich darüber aufzuregen, wenn junge Leute mili

ſäriſch gedrillt würden. Es wäre beſſer, als wenn ſie mit den
änden in den Hoſentaſchen herumliefen. Spaten und Kinder

dolche ſeien keine Bewaffnung. Ebenſo hätten Arbeiter kein Recht,
ſonen nach Waffen zu unterſuchen. Das ſei Sache der Be

örden. Wenn das Lied „Siegreich woll'n wir Frank-
re ich h geſpielt wurde, ſo ſei es wünſchenswert, daß
dies noch in Erfüllung gehen möge. (1)

Es ſei noch erwähnt, daß dieſe Abteilung des Jungſturms, die
3 ſo herausfordernd benahm. aus Dramburg ſtammte. Dort

ferte dieſer Jungſturm im Juni 1928, alſo einen Monat nach
dem Zuſammneſtoß in Falkenburg, anläßlich eines Stiftungsfeſtes
den provozierten Arbeitern eine Schlacht, wobei ein Arbeiter er
ſchoſſen und mehrere Arbeiter verletzt wurden.

G Eine Erklärung Bauers.
DerBerliner „LokalAnzeiger folgende Erklärung geſandt:
„Jn der Nr. 5 Jhres Blattes bringen Sie einen Artikel:

„Neue de e Staatswirtſchaft“ von M. E. Moritz (Berlin).
Dieſer Artikel enthält eine Reihe unwahrer Behauptungen,
die geeignet ſind, mich in der öffentlichen Meinung herab-

gen.
Es iſt freie Erfindung des Artikelſchreibers, im Sommer2022 e Rieſenanlage der einſtigen militärfiskaliſchen Armee-

konſervenfabrik SpandauHaſelhorſt vom Reichsſchatzminiſterium
Barmat verkauft worden ſei. Die Armeekonſervenfabrik iſtkurch das Reichsſchatzminiſterium zu einer Margarinefabrik um-

geſtaltet worden. Durch Fuſionierung mit der Bremer Marga-
rinefabrik „Brema“ wurden die Deutſchen Margarine und
tag Aktiengeſellſchaft, Spandau Haſelhorſt, ge
zründet, deren Aktienkapital noch heute zu mindeſtens 80 Prozent
in Händen des Reiches iſt. Bei dieſer im Jntereſſe des Reiches
und der Arbeiter vorgenommenen Verwertung der brachliegenden
hemaligen Armeekonſervenfabrik war Barmat in keiner Weiſe

Ebenſo unwahr iſt, „die den Verkauf leitenden Miniſte-
rialbeamten“ heute Angeſtellte bei Barmat ſind: der ehemalige
Reichsſchatzminiſter Bauer als Aufſichtsrat, der Miniſterigl-
direktor a. D. Kautz als Generaldirektor und der Miniſterialrat
a. D. Dr. R. bei einer liierten Hamburger Bank.

Da ein Verkauf der Armeekonſervenfabrik SpandauHaſelhorſt
nie ſtattgefunden hat, ebenſowenig jemals ein anderes reichseignes
Grundſtück oder Unternehmen vom Reichsſchatzminiſterium an
Barmat verkauft worden iſt, gibt es keine Miniſterialbeamten,
die einen ſolchen Verkauf geleitet haben. Es iſt zwar keine Un
chre, Mitglied des Aufſichtsrats eines induſtriellen Unternehmens
zu ſein, das zum Barmat-Konzern gehört, und viele ehrenhafte

frühere Reichsſchatzminiſter Guſtav Bauer hat dem

Drittes Blatt.
Männer aus allen Parteilagern gehören dieſen Aufſichtsräten an.
Aber ich bin nie Mitglied des Aufſichtsrats des Barmat-
Konzerns oder eines dem Konzern angegliederten Unternehmens
geweſen. Deshalb muß ich auch dieſe unwehre Behauptung richtig-

ſtellen.
Ebenſowenig habe ich mit den Kreditgeſchäften des Barmat-

Konzerns mit der Preußiſchen Staatsbank (Seehandlung) oder
der Poſt auch nur das geringſte zu tun.

Unwahr iſt auch, daß Geheimrat K. bei einer mit dem Barmat-
Konzern in Verbindung ſtehenden Bank eine Stellung bekleidet
Herr Kautz iſt nach Auflöſung des Reichsſchatzminiſteriums in
türkiſche Dienſte getreten und nach Angora übergeſiedelt. Von
dort iſt er erſt im Herbſt vorigen Jahres zurückgekehrt. Wenn
er jetzt Generaldirektor im BarmatKonzern iſt, ſo hat das mit
ſeiner früheren Tätigkeit im Reichsſchatzminiſterium nichts zu tun.

Jm übrigen gehe ich wohl nicht fehl, wenn ich annehme, daß
Artikelſchreiber, der einen Kübel infamſter Verdächtigungen über
mich und andere ausſchüttet, ein ehemaliger Proviantamts-
beamter iſt, der beim Abbau des alten Heeres zur Dispoſition
geſtellt wurde. Dieſer Herr Moritz hat mich während meiner
Tätigkeit als Schatzminiſter in unglaublichſter Weiſe beläſtigt,
bis ich ihm die Tür wies. Er kam mit einem Mtgliedsbuch der
Sozial demokratiſchen Partei und einer ſchriftlichen Empfehlung
der Parteileitung meines Wahlkreiſes zu mir und verlangte
kategoriſch, daß ich ihn ſofort in ſeine frühere Stellung einſetzen
und ihm das Gehalt für die ganze rückliegende Zeit nachbezahlen
ſolle. Ferner verlangte er, daß ſofort alle ſeine früheren Vor
geſetzten in Anklagezuſtand verſetzt und vom Dienſte ſuspendiert
werden ſollten. Die Prüfung der überaus umfangreichen Akten
ergab, daß Moritz ein Querulant iſt, der nach vorliegenden ärzt-
lichen Gutachten geiſtig nicht normal ſein ſoll.

Ich verſtehe nicht, wie eine angeſehene Tageszeitung von einem
ſolchen Manne einen ſo unerhört verleumderiſchen Artikel auf
nehmen kann, vhne ſeinen Jnhalt nachzuprüfen.

Ein Gruß aus Rußland.
Putilow- Arbeiter an den „Borwärts“.

Eine Gruppe von Arbeitern der Putilow-Werke, eines der
größten Metall- und Maſchinenbauwerke in Petersburg, hat an
die Redaktion des „Vorrwärts“ folgenden Brief gerichtet:

„Werte Genoſſen! Niemals war die ruſſiſche Arbeiterklaſſe
politiſch ſo rechtlos wie gegenwärtig in Sowjetrußland. Jm
Verlauf einiger Jahre wird unſer Geiſt, unſere Seele von der
gewiſſenloſen offiziöſen Preſſe der Sowjetgewalthaber vergiftet.
Wir erſticken in der Atmoſphäre dieſer Preſſe. Die Sowjet-
diktatoren haben ein großes Land in einen Friedhof verwandelt.
Die illegale Preſſe erfordert in den entſetzlichen ruſſiſchen Ver-
hältniſſen ungeheure Opfer. Wegen dieſer Tätigkeit iſt gegen die
ruſſiſche Sozialdemokratie ein Kreuzzug eröffnet worden. Die
ruſſiſchen Gefängniſſe und Verbannungsorte ſind mit Sozialiſten
überfüllt, deren ganze Schuld darin beſteht, daß ſie durch Wort
und Schrift für die politiſche Freiheit kämpfen. Jn der letzten
C ſind in der offiziellen Sowjetpreſſe häufig Auszüge aus

urem „Vorwärts“ veröffentlicht worden. Jhr werdet natürlich
in unflätigſter Weiſe beſchimpft, aber aus dieſen Auszügen er-
ſehen wir, daß die deutſche Sozialdemokratie, wie keine andere
Partei der ſozialiſtiſchen Jnternationale, die entſetzliche ruſſiſche
Wirklichkeit erkannt hat und unſere Lage als die der Anhänger
der europäiſchen Arbeiterbewegung richtig einſchätzt. Jhr gewährt
uns moraliſche Unterſtützung in unſerem ſchweren
Kampfe, den wir in der Sowjet-Satrapie für Demokratie und
Sozialismus führen.“

Unſichere Bürgerblock-Helden.
Die Braunſchweiger Bürgerblöckler ſcheinen von der Dauer ihrer

Herrſchaft nicht ſehr überzeugt zu ſein, oder ſie wollen es zunächſt
einmal mit etwas Vor ſich t. verſuchen. Der Stahlhelm
drängte gleich nach Antritt der Regierung darauf, daß der Ver-
waltungskörper von den „Novemberlingen“ gereinigt werde. Da
die Regierung nur über eine Stimme Mehrheit verfügt, iſt ihr
nicht ſehr wohl in ihrer Stellung. Auch rechtsſtehenden Poli-
tikern ſcheinen Bedenken zu kommen. Sehr intereſſant iſt z. B. eine
Rede, die jetzt bekannt wird und die ein bisheriger Abgeordneter
der Rechten, Miniſterialxat Dedekind, auf einer Weihnachts
feier des „Schwarzen Korps“ in Braunſchweig gehalten hat. Er
ſcgte, deutlich gegen den Stahlhelm gerichtet:

„Wenn man aber auf ſeiten mancher „Ultras“ erwarte, daß
nun ſchleunigſt alles umgeſtülpt werde, was von dem bisherigen
Regime ſtamme, und daß insbeſondere das neue Staatsperſonal,
das auf dem Boden der Linken ſtände, baldigſt beſeitigt werde,
ſo würde ſich das doch unmöglich mit der erſtrebten, lobenswerten
Unparteilichkeit der neuen Regierung vereinbaren laſſen.
Ganz abgeſehen davon, daß ein ſolches Vorgehen die verfaſſungs-
mäßigen politiſchen Rechte der Beamten verletze, würde es un
klug und dem wahren Staatsintereſſe kaum förderlich ſein. Wenn
ein Beamter über die Eignung für ſein Amt verfügt, dürfe er
niemals wegen ſeiner politiſchen Geſinnung gemaßregelt werden.“

Man wird ja bald ſehen, wer auf die neue Regierung mehr
Einfluß haben wird, die regierungslüſternen Stahlhelmer oder die
vorſichtigen Herren in den Rechtsparteien.

Freitag, den 9. Januar
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Bauernpolitik der Sowjets.
(Von unſerem ruſſiſchen Korreſpondenten.)
Das Präſidium des Allruſſiſchen Vollzugsrates hat am 29. De

zember 1924 eine Verfügung erlaſſen, laut der in den Orten, wo
ſich die Wahlkomitees Unregelmäßigkeiten zuſchulden
kommen ließen oder die Zahl der Wähler eine ſehr geringe ge
weſen iſt, Neuwahlen ſtattfinden ſollen. Will man dieſes neue
Produkt der Staatskunſt des Allruſſiſchen Vollzugsrates in ſeiner
ganzen Schönheit würdigen, dann muß an die prophetiſchen Wor:e
crinnert werden, die Lenin vor mehr, als zwei Jahren auf dem
11. Kongreß der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei geſprochen hat:
„Wenn wir nicht beweiſen, daß der Kommunismus dem verarmten,
vom Hunger gequälten Kleinbauer ſchnell helfen kann, dann wird
er uns zu allen Teufeln jagen. Er hat uns Kredite gegeben, die
aber nicht unerſchöpflich ſind.“ Dieſe Kredite ſind allem
Anſchein nach bereits erſchöpft.

Seit Lenin ſeinen Orakelſpruch in die Welt hinguspoſaunt hat,
ſind mehr als zwei Jahre ins Land gegangen. Aber bis heute iſt
es den Sowjetgewaltigen noch nicht gelungen, die Bauern für ſich
zu gewinnen. Gexade in den letzten Monaten hat ſich die Kluft
zwiſchen den Sowjets und dem Bauerntum weſentlich vergrößert.
Neben den Aufſtänden, die immer noch fortdauern, hat ein in
diridueller Vernichtungskampf gegen die Kommuniſten und die
Arbeiter bzw. Bauernkorreſpondenten auf dem Lande be-
gonnen. Die „Prawda“ vergießt wie über dieſe Erſcheinung auch
darüber bittere Tränen, daß die Bauern mit aller Energie für ſich
die gleichen Privilegien fordern, wie ſie die Arbeiter in den
Städten genießen. Die Bauern ſagen: Weshalb haben wir nicht
auch eine Achtſtunden-Arbeitszeit? Die Bürgerkriegs-Jnvaliden
murren: Weshalb iſt die Rente für die Arbeitsinvaliden drei- bis
riermal höher als unſere Rente?, und ſchließlich klagt die Bauers
frau: Weshalb erhalten wir nicht während der Schwangerſchaft
die gleiche dreimongatige Schongzeit wie die Arbeiterinnen? Selbſt
die Dorfjugend iſt entrüſtet, weil ihr bei übertrieben langer
Arbeitszeit weder Schulen noch Klubs oder andere Kulturinſtitu
tionen zur Verfügung ſtehen. Bei den letzten Wahlen zeigte ſich
dieſe Mißſtimmung ſehr deutlich. Die Bauern wählten entweder
ihre cigenen Leute oder zogen es vor, überhaupt nicht zu wählen,
anſtatt auf Kommando einen Stimmzettel abzugeben. Jn vielen
Orten iſt es den wohlhabenden Bauern ſchließlich gelungen, auf
den Ausgang der Wahlen maßgebenden Einfluß zu gewinnen. Die
Sowjetzeitungen wehklagen deshalb über den Klaſſenkampf
in den Dörfern.

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Sowjet-
regierung über dieſe Erſcheinungen im höchſten Maße be
unruhigt iſt. Auf einer Reihe von Kongreſſen und Konferenzen
haben Stalin, Sinowjew u. a. der Willkür, dem Trunk und der Be-
ſtechlichkeit der völlig autoritätsloſen Dorfſowjets einen
ent ſchiedenen Kampf angeſagt. Um die Parteiloſen für ſich z
gewinnen und den Anſchein zu erwecken, als ſei es der Zentral
gewalt darum zu tun, die Zuſtände auf dem Lande zu ſanieren,
hat der Allruſſiſche Vollzugsrat ferner zur Ausarbeitung ent-
ſprechender Maßnahmen eine permanente Konferenz von 56 Mit
gliedern ernannt, der u. a. auch Sinowjew, Kalinin, Semaſchkow
und andere Größen angehören. Am Vorabend der exſten Sir
dieſer Konferenz iſt nun die Verfügung zu Neuwahlen erfolgt. De
Sowjet regierung erklärt, daß jeder Druck auf die Wahlen um
zuläſſig ſei und die Parteiloſen ſich mit den Kommuniſten in
aller Freundſchaft über die Kandidaturen zu einigen hätten.

Der Sinn dieſer Verfügung iſt klar. Die Neuwahlen ſollen ge
wiſſermaßen einen Blitzableiter für die ſtändig wachſende Rebellion
der Bauern bilden. Es will aber faſt ſcheinen, als ſei dieſer Ver
ſuch mit untauglichen Mitteln zu ſpät gemacht. Hat doch erſt kürz
lich einer der Sowjetgewaltigen klipp und klar erklärt: „Wenn es
uns nicht gelingt, die Bauern für uns zu gewinnen, ſo werden
wir ſie gegen uns haben.“ Auch die „Prawda“ vom 24. Dezember
ſagt das ungeſchminkt. Sie erklärt: „Genoſſen, wir müſſen den
Bauern und der varteiloſen Arbeitermaſſe beweiſen, daß wir die
vorteilhafteſte, billigſte, geſcheiteſte, en er giſchſte und hart-
näckigſte Regierung ſind.“ Ja, energiſch und hartnäckig aller
dings! Soweit die anderen Eigenſchaften in Frage kommen, iſt
ein entſprechender Beweis von der Sowjetregierung bis heute nicht
geliefert und jeder Verſuch hierzu mißlungen. Jn der gleichen
Nummer der „Prawda“ heißt es an anderer Stelle: „Wir ſind nun
an einem Punkte angelangt, wo die Grund fragen unſe-
res Seins oder Nichtſeins in den zahlreichen, über ganz
Rußland zerſtreuten Bauernwinkeln entſchieden werden.“ Schließ-
lich erinnert das Blatt an die anderen prophetiſchen Worte Lenins:
„Unſer geringſter Fehler in der Bauernfrage kann uns
jetzt gefährlicher werden als 100 Koltſchaks, 100 Denikins,
100 Wrangels plus 100 Chamberlains und 200 Hughes. Das iſt
das entſcheidende Problem.“

Was iſt aber nun, wenn nicht nur ein kleiner Fehler, ſondern

Mun Wisscn es Gic Damen
v LoecwendahlIs e. V S diesmal bietet, und taglich steigert sich der Andrang, weil jedes verkaufte Stück
neue Käufer anzieht. Die Schaufenster sind wieder neu ausgestattet und bei den Preisen für gute solide Ware kann keiner vorüber
gehen und wartet auch im überfüllten Lokal gern ein Weilchen, um das zu bekommen, was er sich ausgesucht hat. Alle Abteilungen sind
durch die großen Reserveläger wieder vollständig aufgefüllt und bieten dieselbe enorme Auswahl wie am ersten Tage. Seidenplüseh,
Woliplüseh, Astrachan, Krimmer, unsere alten Spezialitaten in allen Weiten, warme Flauschmäntel in einfarbig und gemustert,
Tuchmäntel in hell und dunkel, Affenhautmäntel mit und ohne Pelzbesatz, kurze Jacken in Wollplüsch, Krimmer, Flausch.

An Kleidern, Blusen und Röcken können Sie durch einen Einkauf viel Geld sparen, denn diese Artikel sind im „Kehraus““ am
meisten herabgesetzt und bieten noch reiche Auswahl. Nicht zu vergessen Horgenröcke, Kinderkleider und Kindermäntel
die es zu solchen Preisen nicht wieder geben wird.
Unsere Wäsche hat ihr Probestück bestanden das beweist der Andrang gerade in dieser Abteikung.
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In Damen-Schuhen bietet der,„Kehraus“ etwas ganz Besonderes
Veberzeugen Sie sich selbst am um Schaufenstern?



worden find? Die Zukunft dürfte das f öffnungebilang i ten. T et vie Wahlen „unbeeinflußt“ vor ſo daß die U ung im linis von 10 1 wie folgt vor

gohen. genommen 2 Das St l 120 W tonen. Die V tn Eſſen I werden Millionen

n E e J 16 eilte nachdem erDer Proteſt Kölns. hen W lfahrtofonts überwieſen worden ſind. Faſſen wir die
Köln, 9. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſogialdemokratiſche Kölner Stadtverordnetenfraktion hattem ne von Köln verlangt, daß er dem Stadtver
ordneten e mögl bald Gel zuge be, gegen dieS r Kölner ö entlte teſt S erheben.
Das iſt am nerstag geſchehen. Beginn der Stadtverord-
netenverſammlung e ürgermeiſter Adenauer eine
Prot dgebung zur in der es u. a. heißt: „Auf eineunerhört n r der Neuzeit ohne Beiſpisl

e Zeit iſt durch den Vertrag die derRheinlande a dnet. Das beſetzte w. Gebiet ieſe
Laſt und die it ne, mit dem c. r. derKulturvölker nicht zu vereinbarende W auf en
in der Erwartung und Ueberzeugung, die im trag qu
ſeinen G feſtgelegten Termine innege halten würden.
In dieſer tung ſieht ſich die Bevölkerung des geſamten auf
Grund des Vertrages beſetzten Gebietes aufs emp ſte ge
täuſcht. Wenn der erſte im Artikel 429 feſtgelegte Termin nicht
innegehalten wird, wer ſteht denn dafür ein, daß die en Ter
mine eingehalten werden? Für das gange beſetzte Gebiet iſt da
her die Nichträumung der Kölner Zone der härteſte Schlag,
der es ſeit dem Zuſammenbruch des Jahres 1918 trif hne
Konſolidierung der deutſchen r tiſgen und wirtſcha Ver
hältniſſe iſt erhöhte Produktivität, die der Dawesplan ver-
langt, unmöglich. Dieſe Konſolidierung hat durch das Vorgehender Beſ te eine erhebliche Schwächung erfahren.
Die re errwg und die große Mehrheit des deut Volkes
ſind bereit, die in London übernommenen internationalen Ver
pflichtungen durchzuführen. Dieſe i r r ſind aber ſo
groß daß ihre Erfüllung ohne cine ſeeliſche Befriedigung
des deutſchen Volkes un möglich iſt. Dieſe Befriedigung hatte
im vergangenen Jahre begonnen, ſie wird durch die Nichträumung
der Kölner Zone auf eine ſehr ſchwere Probe geſtellt. Das beſetzte
rheiniſche Gebiet bittet und beſchwört daher die Regierungen und
Völker der Beſatzungsmächte, die in ſein Geſchick, in das Geſchick
Deutſchlands, ja in das Geſchick Europas ſo tief einſchneidende
Räumungsfrage nicht kleinlich, nicht in einer für alle Beteiligten
un würdigen Weiſe, ſondern mit der durch den Ernſt und die
Bedeutung der Sache gebotenen Eile, mit aller Loyalität und
im Sinne der wahren, der geiſtigen Abrüſtung, die für
die Wohlfahrt ganz Europas unerläßlich iſt, zu löſen. Die Reichs
regierung bitten wir, alles zu tun, was in r Kräften e
um die möglichſt baldige Befreiung Kölns und der Kölner Zone
herbeizuführen.

Der zweite Magdeburger Prozeß.
Berhandlungsbeginn vorausſichtlich Ende Februar.

Wie aus Magdeburg gemeldet wird, iſt die ſchriftliche
Urteilsbegründung im Prozeß des Reichspräſidenten gegen
den ſtellvertretenden Schriftleiter der Mitteldeutſchen Zeitung“
in Staßfurt, Rothard, nunmehr fertiggeſtellt. Die neue Ver
handlung, die diesmal die große Strafkammer beim
Landgericht Magdeburg beſchäftigen wird, wird, wie wir hören,
Ende Februar oder Anfang März ſtattfinden, da ſowohl der
Reichspräſident als auch die Staatsanwaltſchaft um möglichſte
Beſchleunigung des Verfahrens nachgeſucht haben. Schon jetzt
läßt ſich erkennen, daß auch die Berufungsverhandlung längereZeit in Anſpruch nehmen wird, da der Vetlagte neue Beweiſe

angeboten hat und die Ladung zahlreicher neuerZeugen beantragt. Dagegen wird der große Fragenkomplex
ausſcheiden, der die erſte Jnſtanz mehrere Tage iang beſchäftigte,
nämlich die Behauptung, daß die Sogialdemokratie durch ihre
ganze Haltung während des Krieges die Landesverteidigung er-ſchwert oder durchkreuzt habe, und ferner, daß durch den Eitreit
der Rüſtungsarbeiter in Kiel und der Textilarbeiter in Chemnitz
die Maßnakmen der Oberſten Heeresleitung erſchwert worden
ſeien.

Die Frage, ob gegen die beiden bekannten Zeugen Syrig und
Gobert aus der erſten Verhandlung ein Verfahren wegen fahr-
läſſiger oder wiſſentlich falſcher Bekundungen angeſtrengt
wird, iſt, wie wir hören, noch immer nicht entſchieden.
Die Staatsanwaltſchaft wird binnen kurzem die Frage klären, ob
von Amts wegen die Vorunterſuchung eingeleitet wird.

Wiederaufnahme der Berhandlungen.
Paris, 9. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Handelsminiſter hat am Donnerstagnachmittag im Mini-
ſterrat davon Mitteilung gemacht, daß der Vorſitzende der deut-
ſchen Delegation für die Handelsvertragsverhandlungen, Staats-
ſekretär Trendelenburg, am Freitag wieder in Paris
zurück ſein wird, um die Verhandlungen fortzuſetzen. Der Han-
delsminiſter hat den Miniſterrat weiterhin davon in Kenntnis ge
ſetzt, daß zwiſchen der deutſchen und der italieniſchen Regierung
ſoeben ein modus vivendi- Abkommen auf der Grundlage gegen
ſeitiger Meiſtbegünſtigung zuſtande gekommen ſei. Ein Abkom
men dieſer Art ſei für Frankreich nicht annehmbar, da ſich
die franzöſiſche Zolgeſetzgebung der Meiſtbegünſtigung ausdrücdk
lich widerſetze und der Abſchluß eines Wirtſchaftsabkommens auf
dieſer Grundlage in Frankreich aller Vorausſicht nach eine ſchwere
Produktionskriſe zur Folge haben werde.

Eine halbamtliche Mitteilung ſtellt erneut in Abrede, daß auf
der Londoner Konferenz den Vertretern Deutſchlands von der
franzöſiſchen Delegation irgendwelche Zuſicherungen für die künf-
tige zollrechtliche Behandlung des Saargebietes gemacht worden
ſeien.

Da Staatsſekretär Trendelenburg am Freitagvormittag
noch durch Beſprechungen in Berlin feſtgehalten iſt, wird er ſeine
Rückreiſe erſt am Freitagnachmittag antreten und am Sonnabend
in Paris eintreffen. Von Sonnabendnachmittag an wird er zur
Fortführung der Handelsvertragsverhandlungen dort wieder zur
Verfügung ſtehen.

Die Stärke der belgiſchen Armee. Das Amisblatt veröffentlichtdas Heeresgeſetz, nach dem die bel Armee für e
tand von 82 800 Mann einſchließlich Beſatzungstruppen um

Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung wählte am Don-
nerstag den Genoſſen Haß zum Stadtverordnetenvorſteher er
hatte dieſes Amt bereits im vergangenen Jahre bekleidet.

Wüiriſchafſtspolitife.
Großkonzern-Bilanzen.

Die Allgemeine ft, Berlin NW., (AEG.)tegt mit ihrer Reichsmarke: et zugleich den Abſchluß
und den Geſchäftsbericht für das Rechnungsjahr vom 1. Oktober
1923 bis zum 30. September 1924 vor. Um ſich ein Bild über
den Stand des AEG.Konzerns zu machen, iſt es nötig, ſich die
VorkriegsKapitalsverhältniſſe zu vergegenwärtigen. Die AEG.
beſaß im Jahre 1913 ein Stammkapital von rund 155 Millionen
Friedensmark. Daneben liefen r und zwar eine
Emiffion I und ſogenannte B-Aktien. Geſamtkapital wurde
rhöht im Jahre 1915 auf 184 Millionen, im Jahre 1917 auf
00 Millionen und im Jahre 1928 auf rund 1700 Millionen

von 1200 Millionen auf die Stammaktien entfielen. Die Er

Amerika e a o e 15 000Argentinien 8 000Belgien e a e 621 000Bulgarien e 5800Dänemark 11530 400Deutſchland e e e 9 06& 869 000
England, Labour Party 3126 000

B. P. 30 000Finnland e 28 000Frantreich e J 7 i l 70 000
Griechenland 3 500Holland 7 a 7 7 7 l l l 80 500
Lettland 2 600Litauen e 2 000Norwegen e 7 17 7 7 8 000Oeſterreich e e 566 100Polen, P. P. S. e 509 600
Rumänien 12 600z a e 17 7 138 500Spanien e e e 8 000Tſchechoſlowakei, Tſchechiſche S P. 100000

Deutſche S. g 72 200Polniſche S P. 2 000Rutheniſche S. e e 6 400
Ungariſche S. P. 2 000Ungarn 1690000

ö er ein Reinvermögen von 1723,25 Millionen,

Geſamtbilangz ins Auge ſo ergibt ſich eine Bilanzſumme von289,91 Millionen Mark gegen „75 Millionen im e Da
nach hätte die AEG. einen Iwfebenren Subſtanzverluſt erlitten.
Des nut aber nicht der Fall zu ſein, da in den Aktiven e
wichtige Poſten ſehr vorſichtig bewertet worden ſind. elne
Fabriken ſtehen z. B nur mit einem Bruchteil des Vork 5
wertes zu Buche. So iſt anzunehmen, daß die Bilanz der AEG.
eine ungeheure ſtille Reſerre enthält, ſo daß von einem Subſtang-
verluſt, der bilanzmäßig ausgewieſen wird, wohl kaum die Redeſein kann. W Gelkattebericht für das Rechnungsjahr vom 1. Ok

tober 1928 bis 30. September 1924 iſt der Bruttogewinn von
2201 Millionen Reichsmark von Jntereſſe.

Ein zahlenmäßig anderes Bild als die AEG. ergibt die Gold
markbilanz der Rütgerswerke A.-G., Berlin die nntlich eine
der führendſten Firmen in der Gewinnung, Verarbeitung um
Verwertung von Erdölen uſw iſt. Die Rütgerswerke verfügteu
1018 über ein Stammkapital von 22,5 Millionen. Das Kapital
wurde im Laufe der Jnflation bis auf 300 bzw. 400 Millionen
verwäſſert. Die Goldmarkbilanz ergibt ein neues Goldvermögen
von 48 Millionen, wozu noch eine Rücklage von 12 Millionen aus
gewieſen wird. Dazu treten ſtille Reſerven in Form von Verx-

ktien in Höhe von 50 Millionen, die in der Bilanz mit
1 Reichsmark ausgewieſen werden. Bei den Rütgerswerken er
ibt ſich ein ungehenrer Vermögenszuwachs, der ſich durch dieKerſchenelzung mit den PlaniaWerken bei Ratibor, durch die

mit Höttger. Weidhauſen, und dem Erwerb der Fluor
rke bei Siegenfelde einigermaßen erklärt.

Einen anſehnlichen Zuwachs hat auch die Flſe-BergbauA.G.
bei Senftenberg zu verzeichnen. Sie verfügte 1913 über ein
Stammkapital von 10 Millionen (bis 1923 auf 250 Papiermark-
millionen verwäſſert). Die Goldbilanz ergibt ein Reinvermögen
von 59 733 137 Reichsmark. Die Umſtellung erfolgt daß ein
neues Stammkapital von 50 Millionen Re ark feſtgeſetzt
wird, während rund 9,7 Millionen als Umſtellungsreſerve ver
bleiben. Die Jlſe hat vor allen Dingen, wie die Bilanz beſagt,
ihre Sachwerte rieſig vermehren können. Der Wert der Betriebs-
anlagen beträgt heute z. B. 80,8 Millionen gegen 38.8 Millionen
im Frieden, der Grubenfelder 46,4 Millionen gegen 18,3 Millionen,
der Brikettfabriken 12,2 Millionen gegen 7,2 Millionen uſw.

Aus der Jartei.
Die ſozialiſtiſche Jnternationale

im Jahre 1924.
Das Jahr 1924 war für die internationale Arbeiterbewegung

im allgemeinen ein Jahr der politiſchen Erfolge und des lang
ſamen Fortſchritts. Die Stärke der der Sozialiſtiſchen Arbeiter
internationale angeſchloſſenen Arbeiterparteien im abgelaufenen
Jahre zeigt folgende Zuſammenſtellung
den wichtigſten Ländern:

der Mitgliederzahlen in l

Sozialiſten o Kommuniſten d
Belgien 672 000 34.,8Dänemark 469 949 365 62
Deutſchland 7 880 058 26 2 708 176

an ie eh 1811870 596 S de
olen 921 121 000weden 725 844 41,1 65 283 3,7nien 50 000z W 1 500 000Deuw'che J 689 200

Ungarn 372 359Amerika Bulgarien, Frankreich iſt dir 858 der rein ſozialiſtiſchent nicht feſiſtellbar, da die ozialiſtiſchen Parteien in dieſen
ändern ein Wahlbündnis mit anderen Part ien abgeſchloſſen hatten.
Jedem'alls zeigen die ken, daß der Sozialismus ſchon in einer
ganzen Anzahl von Ländern auf dem Weg vom Drittel zur Hälfte
der Wählerſchaft iſt.

Aus der Frovinsz.
An die Ortsvereinsvorſtände
im Berdreitunosbezirk des „Bolkodlatt“

Werte Genoſſen
Durch die Unterbezirksvorſtände habt Jhr bereits Kenntnis vondem Sein des erweiterten Bezirksvorſtandes und der Preß-

kommiſſion erhalten, wonach im Januar in allen Orten des Be
girks eine

intenſive Zeitungsagitation
entfaltet werden ſoll. ur Einleitung dieſer Agitation wird
nächſte Woche ein Flugblatt nach allen Parteiorken zum Ver-
and kommen, in dem die Stellung yrrg Partei zu den politi-8 Fran (Regierungsbildung uſw.) den Wählern klargelegt

werden ſoll. dBereitet ſowohl für Eure eigenen Parteiorte wie auch für die
Euch zur itation angewieſenen Orte die Verbreitung vor.Die Durchführn dieſer Agitation muß in der Zeit vom 18. bis

einſchließlich 25. Der Bezirksvorſtand.
Die Behandiung der Kranken im Leunakrankenhaus

Eine dankbare Aufgabe für den Betriebsrat.
Uns wird geſchrieben:

e e. 7 We Werkskolonie errichtete FabrikKrankenhaus macht nicht nur von außen, ſondern
guch von innen geſehen, auf den Beſucher einen guten Eindruck.
Mit beträchtlichen Mitteln wurde von der dortigen Leitung des
Werkes etwas Gutes und Brauchbares geſchaffen; nicht nur an
die Bedürfniſſe der im Werk ſelbſt Schaffenden wurde hierbei r

oßgügiger Weiſe auch an die zirka 4000 Seelen
er der Kolonie. hen von den Kliniken

befinden ſ
e wohl kaum ein Kr

aufweiſen kann.
angel hat man bei der Ueberſiedlung von der alten

nach hier vergeſſen zu beſeitigen! Es iſt der
Direktion des kes ſicher ſeit längerer Zeit bekannt, daß gegen
einige dort amtierender Fabrikärzte ein großes Mißtrauen beſteht,
ervorgerufen durch den Ton, mit dem die dort Hilfeſuchenden beS werden. Warum ſchreitet die Direktion hiergegen nicht

in? Warum dafür,

nuar geſchehen.

von dieſen

Direktion dieſe Herren, die doch eine ganz angemeffene Entſchädi
erhalten und nicht einmal über die Launen und Jrrtümer

er AkkordKalkulatoren zu klagen haben, nicht zu einem ange
meſſenen Betragen? Die alte Ambulang mit ihren unzulänglichenCherihtungen bat manches Verſehen und Auftreten dieſer Herren

entſchuldigt, aber heute ſind dieſe Gründe in Wegfall gekommen.
Von jedem Beſchäftigten wird einem geſitteten Betragen die
Hergabe ſeiner igkeit gefordert und zahlreiche Ent
laſſungen beweiſen auch zur üge, daß die Direktion mit ihrem
Stabe dieſe Grundſätze als ein „Heiligtum“ betrachtet. Warum
verlangt man nicht auch von den Fabrikärzten wenigſtens annäderrt dasſelbe? Hat man in der Direktion vielleicht Bedenken,

d d n h D. e v 5 an Farind der Meinung, o en in erſter Linie n tüchß Leiter benötigen, der durch Aufbietung ſeiner ganzen Ge

Das iſt das Ergebnis von 26 der angeſchloſſenen Parteien. Für
weitere 16 ſtehen die Zahlen noch aus. Für einige ſind die gegenwärtigen unbeſtimmbor, da ſie zur Jllegalität gezwungen nd
wie die r Parteien Rußtkands, Georgiens und Ar-
meniens, o unter beſonders ſchwierigen Verhältniſſen kämpfen,
wie die Partei Jtaliens. Ale fehlenden Parteien zuſammen
erhöhen.

Eine Erhöhung ihres Mitgliederſtandes weiſen im elaufe
nen Jahre insbeſondere Frankreich. Oeſterreich, Polen, Bulgarien
und Schtveden auf. Verluſte verzeichnen Deutſchland und Ungarn,
beide unter dem nachwirkenden Einfluß der Wirtſchaftskriſe. Jn
Deutſchland befindet ſich jedoch die Partei, wie die letzten Wahlen
gezeigt haben. bereits wieder in ſtarkem Aufſtieg und dürfte die an
gegebene Ziffer längſt überholt haben.

Die Sozialiſten in den Parlamenten.
Das Wer 1924 war ein Wahliahr. r dieſem Jahre fanden all

gemeine Wahten in Finniand. Jialſen, Dänemark Deutſchland (zwei
mal), Frankreich, Schweden, Norwegen, England und Amerika ſtatt.
Sie brachten den Arbeitervarteien eine Reihe bedeutſamer Erxrolge.
Die folgende Tabelle zeigt die gegenwärtige Stärke der jozialiſtiſchen
Parlamentsfraktionen in den wichtigſten Ländern

Geſamtzahl Sozialiſten Kommuniſten
der Sitze

Amerika 531 2 2Belaien 186 68 SBulgarien 250 30 9Dänemark 149 55 sDeutſchland 493 131 45England 615 151 1Finnland 200 60 18ankreich 584 102 29olland 100 20 2len 535 25 17 u. 22 Maximaltſt.Tettland 100 31 u. 7 Rechtsſoz.
Litauen 78 8Norwegen 150 8 6 u. 24 Arb.-ParteiOeſterreich 165 68 Slen 444 41 2Rumänien 36 1Spanien 40 7Schweden 23 104 5 u. 1 Unabh. Kom,Tſchechoſlowakei ßTſchech S. P. 51Deutiche S P. 294 30 39Ruthen S. P. 1
Ungarn 245 24 2Eine Zuſammenſtellung der Stimmenzahlen bei den letzten Wahlen
ergibt folgendes Bild:

e

gerechnet werden die Geſamtſumme auf nahezu ſieben Millionen ſchä

ſchicklichkeit, Fleiß und Betragen ſeinen übrigen Mit-
arbeitern ein leuchtendes Beiſpiel iſt und den dort hilfeſuchenden
Familienangehörigen und ſonſtigen Kranken den Nachweis er
bringt, daß auch ein Fabrikarzt der Leungwerke für ſich das Recht
in Anſpruch nehmen kann, als ein Wohltäter der Menſchheit be
trachtet zu werden. Herr Dr. Spelthahn, ebenfalls dort be

tigt, ſcheint auf dieſe gute Meinung weniger Wert zu legen.
Erſt in dieſer Woche mußten wir zu unſerem Bedauern feſtſtellen,
daß dieſer Herr ſogar bei den minderwertigſten Leiſtungen, bei der
bloßen Abgabe von Namensunterſchriften, die nebenbei bemerkt,
von ihm als ärztliche Unterſuchungen bezeichnet werden, einen
Ton anſchlägt. der in der „alten guten Zeit nur auf dem
Kaſernenhofe bekannt war. Ob ſich die Arbeiter der Leunawerke
ſolche Behandlungen Jänger gefallen laſſen, möchten wir ſtark be
zweifeln. Aber auch der Vorſtand der Betriebskrankenkaſſe der
doch ſicherlich auch ein Intereſſe an der Behandlung ſeiner Mit
glieder haben muß und desgleichen auch der Betriebsrat und An-

eſtelltenrat dürften hier ein ſegensreiches Arbeitsfeld vorfinden.Vei einigermaßen gutem Willen und mit vereinter Kraft dürften
die dort angedeuteten Zuſtände bald verſchwinden.

Sonderliche Kommunalpolitit.
Laucha, den 7. Januar 1025.

Seit der Neuwahl vom 4. Mai 1924 hat auch die i Stadt-
vertretung ein anderes Geſicht bekommen. Bekanntlich hatte der
hieſige Gewerbeverein bei dieſer Wahl mit zwei Liſten auf-

ewartet, um ſo durch gut ausgerechnete Spekulation die Mehr.
eit im Stadtparlament zu erlangen. Tatſächlich iſt ihm aud

dieſer Schiebertrick 7 en, weil eben auch ein großer Teil der
Arbeiterwähler ſich durch die ſchönen n welche
von dieſer Seite gemacht wurden, rremachen ließ und für dieſe

Nicht zuletzt kam dieſen Liſten noch der
orteil zugute, daß durch die zerſetzende Tätigkeit der Kommu-

niſten bei dieſer hl eine direkte Verwirrung in die Arbeiter-
ſchaft getragen wurde. m die Arbeiter im alten Parla
ment wenigſtens fünf Sitze buchen konnten, mußten ſie bei dieſer
Wahl, der Wühlareit der KPD., nur mitt drei Sitzen für-
lieb nehmen, und zwar erhielt unſere Partei zwei und die Kom-
muniſten, welche ſiegesbewußt ſchon vor der Wahl mit drei Sitzen
rechneten, einen Sitz. Das war die Quittung ihrer geradezu ver
brecheriſchen Tätigkeit.nun dadurg daß man auf dieſe Art jenen beiden Liſten
die Mehrheit im Stadtparlament zuſchanzte, irgendeine Beſſerung
oder Aenderung der ſtädtiſchen Angelegenheiten eingetreten? Wo
bleiben denn jene ſchönen t Heute ſchon hört man
bei einem großen Teil der Bürgerſchaft ein leiſes Murren Häufig
begegnet man Aeußerungen, daß die jetzige Mehrheit nur ſo
genannte Standespolitik, nicht aber eine im Intereſſe der All
r ben wirkende Politik treibe. Und in der Tat muß jeder,
er die jetzige, von dieſer Mehrheit 3righ an Kuliſſenſchiebetet

mit wachſamem Auge beobachtet, zu dieſer Ueberzeugung gelangen.

er Liſten ſtimmte.

Jm alten Stadtparlament cſeichneke man jede Fraktionsſitzung

Vertsbeamt Meſſe ge wird wie von
i erf nen übrigen Beamten und Angeſtellten? verpflichtet die

ihnen
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wohl der Bürgerſchaft verſtoße.u tun, i es wohl 5 e

Plan, wenn er

ber Arbeitervertreter als eine Schiebund, die gegen das Allgemein

e tun, ſo iſt nicht e!“ Dieſes Spri rt ſcheinan r Page Wir Sitterſes das i ze tagenden ungen eter gar e An
nnen wir es nur begrüßen, wenn dienen Frakti ungen gemeinſam jede Vorlage

en die Art. aber, mit der man uns inGie diangit 2 ieren wir auf das Ent denſt
Die gcgt ehrheit e einlick genag W We

ihr gutes Recht. Man ſollte aber dieſes Recht nicht dazu aus
ßen, um nur immer ſeine eigene Anſicht durch Beſchluß derMinderheit aufzuoktroyieren. Gang eigentümlich berihlte a den

er in den tadtverordnetenſitzungen, daß alle B lüſſe ſtetse e eleg 47 e1 irgendeine e werden durt e. e ſtimmungsbeſchluß voll
u ſeit x müſſen hier konſtatieren, daß die bisheri ätigeit dieſer r vielfach nicht immer r T r

der Bürnerſchaft von Nutzen war, wenngleich auch der Vertreter
der Kommuniſten dieſe Tätigkeit durch ſeine Zuſtimmung unter-
ſtützte. Von ganz beſonderem Intereſſe für die Arbeiterſchaft aber
iſt es, einmal zu erfahren, weshalb man ſich bei Einberufung von

raktionsſitzungen zur Einladung geheimer Schriftgeichen bedient.
laubt man denn virlleicht, bei öffentlicher Anzeige der Sitzungen

manchmal belauſcht werden zu können Oder was ſpielt bei dieſer
Geheimtuerei eine Rolle? Wenn ſich ein paar Liebende in der
gr a net iſtocccher t r Zuſammenkunft einladen,

verſtändlich: ählte Vertreter der Bürgerſchaft eine n

treiben, dann i zn a Man beobachtet zum Beiſpielin der irſcgen „UnſtrutZeitung“ ſtets ein Schriftzeichen in er
eines ees, dargeſtellt durch neun ineinander verſchlungene
Striche. und dahinter Datum, Zeit und Lokalangabe der Zu-
ſammenkunft. Auf dieſe Weiſe alſo erfolgt die Einladung der
ſechs von den beiden Gewerbevereinsliſten gewählten Vertreter
und der drei Magiſtratsmitglieder, welche durch dieſe Mehrheit
gewählt wurden. s ſind die neun Streichhölzer.

derartige Geheimniskrämerei
man ſprachlos.

Die Wetterlage im Harz.
Wie aus dem Südharz berichtet wird, iſt dort die Temperatur auf

8 Grad Froſt geiunken. Die Schneehöhe beträgt in Andreasberag
5 bis 10 Zentimeter. in Sonnenberg 10 bis 15 Zentimeter. Die
re iſt r 3 daß c Er dern ein n lohnt. Wir

r nochmals auf den Sonderzug, der am Sonnt üh 5.42Uhr von Halle abfährt. s Honnras ſrav s
Merſeburg. Die Verlegung der Regierung nach HalleDer zuerſt von den Hahliſthen Nachrichten“ folvortierte Gedanke

einer Sitzverlegung der Merſeburger Regierung, den wirt geſtern
bereits an anderer Stelle auf das richtige Maß zurückgebracht haben
wird nun auch vom hieſigen Korre'pondent“ als Schreck jeipenſt vor
geführt. Der „Korrewondent“ ſchwingt ſich ſogar zu einem Proten
Fezen die Sitzverlegung aut. Wir erklären daher heute nochmals
aß ernſtlich daran gar nicht gedacht wird, die Regierung von Merſe

burg wegzunehmen, und zwar ſind es die Schwirrigkeiten, die der
„Korreipondent“ ſelbſt anführt (Neubauten uſw.), an denen ein volcher

l überhaupt erwogen wird, von vornherein ſcheitern
würde. Die Gemüter können ſich alſo wieder beruhigen.

Rerſeburg. Eine Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung findet am Montag. dem 12. Januar, abends 6 Uhr im
alten Rathaus in der Burgſtraße ſtatt. Die Tagesoronung umfaßt
neben der Wahl des Vorſtandes und verſchiedener Kommnſionen
noch mehrere Magiſtratsvorlagen, darunter die Bereitſtellung von
Mitteln zu kleinen Notſtanosarbeiten.

Merſeburg. Mittel für Notſtänds arbeiten. Der
Magiſtrat hat einen Beſchluß gefaßt und der Stadtverordneten
ver ſammlung überwieſen, wonach zur weiteren Durchführung der
Notſtandsarbeiten n 2000 Mk. zur Verfügung geſtellt wer
den, die aus der en Anleihe gedeckt werden. In der
Begründung wird geſagt. „Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben
für Prämien als Zuſchüſſe bei Notſtandsarbeiten durch die Be
ſchlüſſe vom 19. Auguſt und 8. September 1924 2000 Goldmark
zur Verfügung geſtellt. Dieſe Mittel find jetzt erſchöpft. Um die
begonnenen Notſtandsarbeiten weiterhin durchführen zu können
und den Erwerbsloſen, wie bisher, Gelegenheit zu geben, ihre Ein
künfte aus der Erwerbsloſenfürſorge durch die Prämien für die
Mehrarbeit zu erhöhen, ſollen nunmehr nochmals 2000 Goldmark
bereitgeſtellt werden. Die Deckung ſoll, wie in den früheren Fällen,
aus der wertbeſtändigen Anleihe erfolgen, wo die Mittel noch vor
handen ſind.

Merſeburg Bildungskurſus. Nach langer Zeit hat ſich
trotz der Schwierigkeiten der Ortsausſchuß des ADGB. (Gewerf-
ſchaftskartell) bereit erklärt. wieder einen Bildungskurſus zu ver-
anſtalten. Als L. hrer für den Kurius. der an vier Abenden (am
20., 21., 27. und 28. Januar ſtattfindet, iſt Genoſſe Dr. Müller von
der Volkshochſchule Tinz gewonnen. Genoſſe Müller hat in anderen
Orten mit ſeinen Bildungsvort ägen ſehr aute Erfolge erzielt und ſo
iſt auch hier zu erhoffen. daß die Merſeburger Arbeiterſchaft ſich
zahlreich beteiligt. Die Liſten zur Einzeichnuna ſind den Gewerk'ſchafts
funktionären ſowie den Unterkaſſierern der Partei zugeſtellt und er-
warten wir rege Einzeichnung. Die Gebühr iſt vorläufig auf 1 Mark
bei der Einzeichnung feſtgelegt. Einzeichnungen können auch beim
Gewerk'ſchaftskartell, Seffnerſtraße 4, geſchehen. Genoſſen, denkt an
die Worte des alten Liebknecht: „Wiſſen iſt Macht!“ Stärkt Eure
Geiſteswaffen zur Aufklärung gegen die Reaftion, denn nur ſo wird
es möglich ſeimn, einen ertolgreichen Kampf für den Sozialismus
zu führen.

Merſeburg. Unbefugte Entnahme von Gas,Waſſer und Elektrizität. Der Magiſtrat gibt einer
Vorloge, die er der Stadtverordnetenverſammlung zur Beſchluß-
faſſung unterbreitet, folgende Begründung: „Die in letzter Zeit

ſtark überhandnehmenden Diebſtähle an Gas, Waſſer und elek-
triſcher Arbeit macht es erforderlich, daß die Verwaltung der
ſtädtiſchen Werke bereits von ſich aus, ohne erſt den Ausgang eines
ſtrafrechtlichen Verfahrens abwarten zu müſſen, die Täter zu einer
Buße heranzieht. Die bisherige Beſtimmung über Vertragsſtrafen
in den Lieferungsbeſtimmungen gibt dazu nicht die genügende
Handhabe. Es iſt deshalb erforderlich, ſie in dem aus dem Nach-
trag erſichtlichen Umfange zu erweitern. Die Verwaltung der
ſtädtiſchen Werke hat dann die Möglichkeit, jeden Täter ſofort mit
einer Vertragsſtrafe bis zum Betrage von 800 Mark zu belegen,
was zur Verhütung von Diebſtählen hoffentlich mit beitragen
wird. Die Bedingungen für Waſſer und Strom ſind gleichfalls
entſprechend u ändern.“

Sangerhanſen. Freidenker. Am Sonnabend dem 10. Ja-
nuar, abends 8 Uhr, findet im „Herenkrug“ eine Mitgliederver-
ſammlung ſtatt. Da es in dieſem Jahre die erſte iſt und mit er
neuter Kraft an die Arbeit gegangen werden ſoll, iſt es notwendig,
daß alle Mitglieder und alle, die aus der Kirche ausgetreten ſind
oder innerlich ſchon längſt mit derſelben gebrochen haben, zu er
ſcheinen. Zur Verhandlung ſtehen folgende Punkte: 1. Anſchluß
en eine Feuerbeſtattungskaſſe. 2.
8. Allgemeines. t. Die Werndi der Oitterfeld. Arbeitsmarkt. ie Beendigung der Kampagnem Ter ZSlcderfabriten hat ſich weiter ausgewirkt. Die Zahl der beim
Arbeitsnachweis kontrollierten Arbeitſuchenden iſt von 1020 (31. De
zember 1924) auf 1253 geſtiegen. Jn der Chemiſchen Jnduſtrie
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Organiſationsangelegenheiten.

wurden in der Berichtszeit 20 ungelernte Arbeiter eingeſtellt und
zirka 130 Arbeiterinnen zur Einſtellung vorgeſchlagen. Dietat'ächlich eingeſtellten Arbeiterinnen ſteht Io nicht feſt.

darf iſt vorhanden. Jm Baugewerbe iſt eine
MRaurern, Zimmerern, Malern, Dachdeckbanden. Einſtellungen erfolgen nicht. die S der Angeſtellten

hat ſich durch die Entlaſſungen in der Chemiſchen Jnduſtrie und
beim Finan amt weiter verſchlechtert. Unterſtützt wurden am Schtuſſe
der Berichtswoche 181 männliche und 28 weibliche Erwerbsloſe in

geb der

e rea voSkeinſerern vor

der Stadt Bitterfeld, 592 männliche und 58 weiblim Kreis Bitterfeld, zu'ammen e (Zunahme 36
mit 1023 Angehörigen. Beim Arbeitsnachweis werden zurzeitNotſtandsarbeiter beſchäftigt. Notſtandsarbeiten werden ren an

geführt beim Magiſtrat Bitterfeld, Verein für Leibesübungen Bitter
feld, Schreberaartenverein Vergizineinnicht Bitterfeld. Her zoalich An
valtiſche Forſtverwaltung Groß Möhlau. ſowie in den Gemeinden
volzweißung, Petersroda, Sandersdorf, Wolfen, Zicherndorf und

ſchornewitz.

Jeſſen. Mitgliederverſammlung. Am Sonnabend, dem
it

10. Januar, abends 8 Uhr, findet im Parteilokal unſere erſte
ſammlung nach der Wahl ſtatt. Es wird erwartet, daß alle
glieder erſcheinen. Nach dem Wahlergebnis vom 7. Dezember müßte
es jedem Genoſſen ein leicht. s ſein, der Partei ein neues Mitglied
und der Preſſe einen neuen Leſer zu gewinnen.

Falkenberg. Eine Gemeindevertreter Sitzung
findet am Montag, dem 12. Januar, abends 7 Uhr, im Rittergut
ſtatt. Die Sitzung iſt öffentlich. Jn der Tagesordnung wird unter

auch die Neubeſetzung der Gemeindevorſteher Stelle

lſterwerbda. Tödlicher Unfall auf der Eiſenbahn.
An ſeinem 59. Geburtstage vom Tode ereilt wurde in der Nacht
vom Freitag zum Sonnabend der Otto Mechelck
von hier. Beim Ueberſchreiten der Gleiſe am Berlin--Dresdener
Bahnhof wurde er von einem m Güterwagen erfaßt
und überfahren, wobei ihm der Bruſtkorb vollſtändig zermalmt
wurde, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

n32MNansfelber Lande.
Eisleben, den 9. Januar 1925.

Politiſche, wirtſchaftliche und geſellſchaftliche
Strömungen im Lichte der Tatſachen.

Unter dem Druck und dem Einfluß der vaterländiſchen Verbände
hoben in der bereits erwähnten Stadtverordnetenverſammlung
vom Montag die führenden Geiſter des Nationalen Bürgerrings
den Vormarſch nach ihrem Endziel angetreten: die Reinigung derſtädtiſchen Verwaltung vom „Novembergeiſt“ vorzunehmen. Dazu

gehört natürlich in erſter Linie der Abbau des „roten Oberbürger-
meiſters“, um nach Beſeitigung dieſer Hemmung dann hem-
mungs los den politiſchen Gefühlen freien Lauf zu laſſen.
Dieſe Beſtrebungen de A und O der ganzen kommunalvpoliti-
ſchen Tätigkeit des Nationalen Bürgerrings, der, ſolange er jetzt
in ſeiner Geſamtheit im Rathauſe wirkt, an jeglicher be
ſonderen Leiſtung es vermiſſen ließ. Nicht ein-
mal bei Erledigung der doch gewiß nicht einfachen Steuerfrage
wagte ſich die Fraktion der Nationalen an ein Abweichen der vor
ger enen Linie, nur um ja nicht der Mansfeld A.G. wehe
zu tun.

Wenn die Regierung ſolche Steuerprojekte in ihrer Auswir-
kung zuläßt, nur um volksparteilichen und deutſchnationalen
Einflüſſen nachzulaufen, ſo haben wir ſchon einmal betont, daß wir
dann für ſolche Schonung wirtſchaftlich Starker wirklich kein Ver
ſtändnis haben. Während im Rheinland und auch anderswo Jn-
duſtrien mit 3000, 4000, ja bis 7000 und 8000 Prozent zur Lohn-
ſummenſteuer und in beträchtlicher Höhe auch zur Gewerbeſteuer
nach dem Ertrage herangezogen werden. darf die Mansfeld-A.-G.
ſich einer ſchützenden Behandlung erfreuen, die es dieſer
Aktiengeſellſchaft ermöglicht. mit vornehmer, ſouveräner Geſte auf
die Mittel des Staates zu. verzichten. Jn einer Zeit, wo dieſelbeMansfeld A.G. in der Lage iſt. auf dem Weltmarkt infolge
niedriger Entlohnung ihrer Arbeiterſchaft zu konkurrieren, der Ab-
ſatz der Produkte flott geht und die heutige Produktion die der
Friedenstzeit weſentlich überſteigt, in einer Zeit, in der das Leip
ziger Wort von der Beſſerung der Lage der Mansfeld- A.G.
die beweiskräftigſte Unterſtreichung erfährt, iſt eine unverſtändliche
Schonung dieſes Unternehmens in ſteuerlicher Hinſicht geradezu
ſträfliche Verantwortungsloſigkeit gegenüber der Maſſe der Ein-
wohnerſchaft, die durch kaum glaubliche Grundvermögensſteuer
gezwungen werden ſollten, den alſo geſchonten Aktionären der
Mansfeld-A.-G. die Taſchen zu füllen. Mögen dieſe Worte auch
hart klingen, in der Erbitterung über die letzten unverſtändlichen
Steuerbeſchlüſſe des Nationalen Bürgerrings ſind ſie nur zu be-
rechtigt.

Und merkwürdig, die Leute, die ſonſt mit gewiſſen verächtlichen
Blicken über die „Futterkrippenpolitik“ ſchreien, ſie ſelbſt find ge-
fangen Jſt es vielleicht keine „Futterkrippenpolitik“, wenn der
Juriſt oder der Arzt oder der Großkaufmann ſich nicht reibt an
der MansfeldA.G., weil er fürchtet, geſellſchaftlich geächtet und
wirtſchaftlich geſchädigt zu werden. Beugt ſich nicht die Intelligenz
unter die Fuchtel der MansfeldA.-G., deren wirtſchaftliche Macht
auch ſo weit reicht, einen Arzt oder einen Rechtsanwalt mit Leich-
tigkeit vollſtändig lahm zu legen. Klaſſenintereſſen dirigieren die
Haltung der führenden Geiſter des Nationalen Bürgerrings,
brutaler Egoismus und nicht zuletzt ſtarke Furcht vor der Schädi-
gung des einzelnen beſtimmen den Wettlauf, der vor den Göttern

des konzentrierten Kapitals angetreten wird. Eine Einladung zur
abendlichen Sviree läßt alle politiſchen Grundſätze über den Haufen
werfen. Man tue nicht ſo ſchüchtern und gebe das ruhig zu. Es
iſt ja doch offenes Geheimnis.

Gar nicht zu reden von ſo manchem Handwerksmeiſter, der den
„ſelbſtändig vereinigten“ maxkiert. Um eine Dachr ne nehmen
ſie „Haltung“ an und tragen dem mokkaſchlürfenden Gott die tür-
kiſchen Pantoffeln vor die Füße (VBite, bildlichl) Man rede doch
bloß nicht immer von eigener Meinung. Obwohl dazu reichlich
Gelegenheit wäre, dieſe zu offenbaren. Denn der Werkskonſum
fuchtelt doch gewiß nicht angenehm vor der Naſe herum. Wenn nur
nicht die verfluchte Sehnſucht nach dem Seſſel dort oben im Stad:
parlagment wäre. Mit dabei ſein, o göttliches Gefühl! Auch wenn
die Rolle noch ſo fragwürdig iſt! Aber wie den Wanderer in der
Wüſte die Oaſe zieht. ſo lechzen ſie ehrgeizig nach jenem
Wenn ſie wenigſtens dabei noch eine ſelbſtändige Rolle
ſpielten!

Unter demſelben Einfluß ſtand der neue Abſchnitt in der Ab
bau- Angelegenheit. Jeglicher noch ſo gut gemeinter Vor
ſchlag, auf anderem Wege Sparmaßnahmen zu treffen, wurde glatt
abgelehnt mit dem Hinweis unter allen Umſtänden den Weg des
Verwaltungsſtreitverfahrens zu beſchreiten, der zu
nächſt einige Koſten verurſachen dürfte. Aber was ſchadet's! Die
Hoffnung die verhaßten Sozialdemokraten zu ſtürzen. läßtalle Bedenken zurücktreten. Und ſo wird die Stadt Eisleben auch
auf dieſem Gebiete berühmt, wenn nicht einmal inzwiſchen Tag
und Stunde kommt, die dem ganzen blöden Abbaufimmel den
Garaus gibt. Reichlicher Unfug iſt nun damit getrieben von
Leuten, die ſich jetzt fühlen und die ihrer Klaſſe auch auf dieſem
Wege wieder politiſche und geſellſchaftliche Vorrechte erkämpfen
wollen Denn weiter bedeutet doch der ganze Zauber nichts. Die
Arbeiterſchaft, die aus falſcher politiſcher Einſtellung heraus

doh r d ngen unterſtützen zu müſſen, ahnt
die eigene Klaſſe ſchädigt.

Intereſſe u jetzigen Oberbürgermeiſter und
e

erſter Linie die MansfeldA.«G.,
und drittens die gegneriſchen

A.«G., um in jeder Hinſicht

ihnen der Oberbürgermeiſter als die beſtgehaßte Perſon gilt. Unddie gegneriſchen politiſchen Parteien die es nicht verwinden können

daß Eisleben, die alte Luther und Bergſtadt, ein rotes Oberhaupt
t. Die ſonſtigen Argumentationen ſind vom Uebel und nur
ittel zum Zweck.
Auch der Baurat muß weg, weil er der MansfeldA.G., der halb

Eisleben gehört als objekti ver Bauſachverſtändiger im Wege
iſt. An ſeiner Stelle genügt ein Techniker. mit dem die Mansfeld-
A.G. nach Belieben umſpringen kann. Leitmotiv im großen und
im kleinen iſt die Abſicht, den Tag zu begrüßen, an dem die Jn-
duſtrie die Verwaltung beherrſcht und unterjocht. Dazwiſchen.

r kleinen er mit h r herum, die bergebung von Bauarbeiten nicht berückſichtigt ſind, und ſpielenauch den Sturzbecher. m e
Es wird ſich zeigen. ob der Staat, ob Recht und Leben die Hand

dazu bieten, induſtrielle, kapitaliſtiſche Jntereſſen zu ſchützen, es
wird ſich auch in dieſem Falle zeigen, ob der Staat der Nacht-
wächter der Mansfeld A.G. iſt.

Der gräfliche Beragmannsſohn.
Eine wahre Kinobegebenheit.

In ein geheimnisvolles Dunkel iſt die Perſönlichkeit des Ver
mannsſohnes Paul Witzel gehüllt, mit dem ſich das große
Schöffengericht in Charlottenburg gelegentlich einer Betrugsklage
z beſchäftigen hatte. Witzel will ein Nachkomme des großen

ührers der franzöſiſchen Revolution, des Grafen v. Mira-
beau, ſein. Nun handelt es ſich im weſentlichen um die Frage,
ihn entweder als einen ſolchen zu beſtätigen oder als Hochſtapler

entlarven. Jm einzelnen behauptet der Angeklagte, der ins geborene Sohn des Grafen Leſeto und Marguerite v. Mira-
beau zu ſein jedoch wurde er nach den Ermittlungen der Staats-
anwaltſchaft im Jahre 1886 von einem armen Bergmann Fritz
Witzel in Helbra als ſein Sohn Paul Emil zum dortigen
Standesamtsregiſter angemeldet. Nachdem ſich der Angeklagte
als Bergmann, Hausdiener, Klavierſpieler und Filmvorführer
erfolglos betätigt hatte, erſchien er plötzlich 1922 in Siebige-
rode, wo eine Schweſter von ihm, ſeine Tante, Frau Anna
Hendrich wohnte und nannte ſich „Riquetti, Graf v. Mira-
beau“. Da er ſich hierdurch verdächtig machte, nahm der Land-
jäger eine Durchſuchtrng des Hendrichſchen Hauſes vor und fand
unter dem Dach, im Holz verſteckt, einen Koffer mit ver-
gilbten Schriftſtücken, darunter eine franzöſiſche Ge-
burtsurkunde, eine franzöſiſches Taufzeugnis, ſowie ein Wappen-
child der Familie Mirabeau das im blauen Felde einen goldenen

lken zeigt. Zur Rede geſtellt, beſtätigte tatſächlich der Vater
des Witzel, daß ſeine verſtorbene Ehefrau ſich ſeinerzeit der
Kindesunterſchiebung ſchuldig gemacht habe, indem ſie
ihn verleitete, den Hnaben beim Standesamt als ſeinen Sohn
anzumelden. Jn Wirklichkeit ſeien eines Tages im Jahre 1886
Abgeſandte des franzöſiſchen Grafen Mirabeau aus gee zu
ihm gekommen und hätten ihm das Kind als Pfleglitfg zurück
gelaſſen. Auch Frau Herdrich beſtätigte, daß ihr ihre verſtorbene
Mutter auf dem Sterbebette ein Kuvert mit den
vergilbten Urkunden übergeben und ihr offenbarthabe, daß Paul Witzel ein „Verſtößling aus Grafengeſchlecht“ ſei.
Eingehende Sachverſtändigengutachten erklärten ſäm i iche
vergilbten Dokumente für Fälſchungen. Lvenſo
förderte eine weitere Durchſuchung bei Witzel eine notarielle
Beſcheinigung eines Thorner Notars über ſeine Adele
herkunft, ſowie Gummi- und Meigollſtempel zutage, mit denen
offenſichtlich die Notariatsurkund- ſtellt worden war. Dar-
aufhin erhob die Staatsanwalt Eisleben gegen Paul
Witzel Anklage wegen ſchwer rkundenfälſchu, n
und Betruges, und Witzel zu einem Jahr ne ünMonaten Gefängnts verurteilt, obwohl der alke
Witzel und auch Frau Hendrich bei ihren Bekundungen über die
Adelsherkunft

Trotzdem behanreee der Angeklagte nach wie vor, ein richtiger
Graf v. Mirabeou zu ſein, und auch in der jetzigen Vernehmung
verſuchte er durch ſeinen Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Herbert
Fuchs, den Nachweis dieſer Beziehungen zu bringen. Vor dem
Schöffengericht wiederholte er dos ſeine Pflegemutter noch auf
dem Sterbebette das Geheimnis ſeiner Geburt offenbart habe
Auch ſei ſeine Lebens- und Leidensgeſchichte bereits in einen
großen Film verarbeitet worden, der demnächſt erſcheinen werde

Bei der gegenwärtigen Anklage handelt es ſich um folgendes
Bei einem Jnſerat in einer Tageszeitung- „Graf tritt Namer
und Titel notariell gegen Entſchädigung ab“. hatte ſich der An
geklagte, dieſes Jnſerat mißverſtehend. gemeldet, und ſeinen Tike!
zum Kauf für 50000 Mark angeboten. Da er dann in der
Folgezeit nichts mehr von ſich hören ließ und der Vermittler
dieſes Geſchäfts ſich um die vereinbarte Proviſion geſchädigt
fühlte, erſtattete er Anzeige wegen Betruges. Der Staatsanwalt
erachtete den Angeklagten auch für einen Schwindler und bean-
tragte im Sinne der Anklage acht Monate Gefängnis Der
Verteidiger dagegen hielt aus rechtlichen Gründen eine Frei-
ſprechung für geboten. Das Gericht kam auch zu einer Frei-
ſprechung des Angefkflagten. indem es ihm glaubte daß er
ſich auf Grund der Erzählungen ſeiner Schweſter Frau Hendrich,
tatſächlich für einen echten Grafen Mirabean gehalten habo.
Eine Vermögensentſchädigung des Vermittlers liege auch nicht
vor.

So iſt denn unſer weitab von der Heerſtraße gelegenes Mans-
felder Dorf durch einen, wenn wahrſcheinlich auch nicht echten
franzöſiſchen Grafen, zu einer weiteren Berühmtheit gelangt.
Hoffentlich bricht nicht mancher romantiſch veranlagten Jungfranu
in Helbra das Herz darüber, daß ſie dieſen edlen Ritter nicht
kennengelernt hat, als er noch den heimatlichen Boden berührte.

Volksbrauſebad in der Mädchen Volksſchule. Wie aus
der Anzeige in der heutigen Nummer unſerer Zeitung hervor-
eht. iſt die Brauſebadeanlage in der Mädchen Volkichule wieder
eröffnet. Die Eröffnung entſpricht einem langgehegten Wunſche der
Emmnwoßnerſchaft Der Badevreis iſt überaus mäßig gehalten und
entſpricht den tatſächlichen Aufwendungen der Stadtgemeinde keines-
ſalls. Es liegt jetzt an der Einwohnerſchaft, durch rege Benutzun
des Bades zu beweiſen, daß die Eröffnung eine Notwendigkeit

Wetter Boranſage
Sonnabend Ziemlich trüb, milde Niederſchläge. r
Sonntag Etwas kälter, wechſelnd bewölkt, zeitweiſe Niederſchläge
Wontag: Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken, etwas kfälter

Verantwortlich für Volitik Wirtſchaſt und Feuilleton:
J. V.: G. Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und Lokales:
G. Kaſparek; für n und Sport: Alfr. Wielepp;
für den Anzeigentetl tlhelm Her zug ſämtlich in Halle.
Verlag Volksblatt“ G. m. b H. Druck Halleſche Genoſſen-
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Wie Friedrich der Große über die

deutſchen Fürſten urteilt.
Von Kurt Baurichter.

Man gibt in gewiſſen Kreiſen des deutſchen Volkes die Hoffnung
auf eine Wiederherſtellung der Monarchie nicht auf, ſolange
Bürgerblockmöglichkeiten und Untertanengeſinnung beſte mon
archiſtiſche Kino propaganda und Unterdrückung aufklärender
Bücher möglich ſind. Darum iſt es unſere Aufgabe, dafür zu
ſorgen, daß dieſe Hoffnungen der Monarchiſten auf eine beſſere
Konjunktur nie in Erfüllung gehen. Bei dieſer Aufklärungsarbeit
finden wir einen wertvollen Bundesgenoſſen in jenem großen
preußiſchen König, der ſeit Jahren den Agenten der Mon
archie zu ihrer Werbearbeit dienen muß, und der infolgedeſſen
den Vorzug hat, als kompetenter Beurteiler auch von denen an
erkannt zu werden, die aus Unwiſſenheit oder in betrügeriſcher
Abſicht ſeinen Namen mißbrauchen, um wider
ſeinen Geiſt zu ſündigen.

Seit dem Großen Kurfürſten pflegten die Herrſcher des Hohen
zollernhauſes politiſche Teſtamente aufzuſetzen, die zum
Unterricht für ihre Nachkommen dienen ſollten und infolgedeſſen
den Charakter ſhſtematiſcher, politiſcher Lehrſchriften trugen.
Solche politiſche Teſtamente zur Unterweiſung ſeiner Nachfolger
hat 1752 und 1768 auch Friedrich der Große aufgeſetzt.
Sie ſind in franzöſiſcher Sprache abgefaßt und faſt 300 Seiten
ſtark, als Ergänzun d zur „Politiſchen Korreſpondenz Fried
richs des Großen“ erſchienen (Verlag Reimar Hobbing, Berlin,
1920).

In dieſen Teſtamenten hat der König, von deſſen Geſamtvperſön
lichkeit viele darrch tendengiöſe Kinopropaganda ein entſtelltes und
verzerrtes Bild bekommen haben, mit beiſpielloſer Schärfe an den
deutſchen Fürſten Kritik geübt. „Man muß ſich vorſtellen,“ ſchreibt
cr. „daß derjenige, welcher ſich mit all den großen Königen und
Fürſten eingelaſſen hat, ungefähr in der gleichen Lage iſt, wie einer,
der Räubern in die Hände fällt. Verrat, Meineide und andere
Schändlichkeiten fallen ihnen nicht ſchwer.“

Er verachtet die Fürſten die „ſich mäſten mit dem Mark des
Volkes, während alles darbt“. Michvergeſſenheit vor und führt ihre Unfähigkeit, die Völker glücklich

n uin l

Er wirft ihnen ſträfliche Pflicht
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Leptis Magna, das
Wie ſchon kurz gemeldet, hat der italieniſche Generalgouverneur

von Tripolis den Ausgrabungen in Nordafrika ſeine moraliſche und
materielle Unterſtützung zugeſichert und in einem kürzlich ver
öffentlichten Dekret das Gelände um Homs als archäologiſches
Schutzgebiet erklärt. Es handelt ſich hierbei um das Gebiet, wo
gegenwärtig an den Ausgrabungen der gewaltigen Ruinen der
römiſchen Kaiſerſtadt Leptis Magna gearbeitet wird. Leptis
Magna iſt die afrikaniſche Kaiſerreſidenz an der Syrthe, die aus
der heute noch erkennbaren phöniziſchen Altſtadt und der von
Septimius Severus begründeten römiſchen Neuſtadt beſtand.
Durch das Dekret des Gouverneurs erhält die wiſſenſchaftliche
Bedeutung der Ausgrabungsarbeiten gewiſſermaßen ihre amt-
liche Beſtätigung.

Als die italieniſchen Truppen Tripolis beſetzten und in Homs
einzogen, ſtießen die längs der Küſte in der Richtung Zliten vor-
rückenden Vorpoſten auf rieſige Sandhügel, aus denen die Spitzen
zyklopiſcher Trümmer einer altrömiſchen Stadt herausragten. Die
politiſche Lage Tripolitaniens und die wechſelvollen Zwiſchen
fälle, die jahrelang die italieniſche Beſatzung beunruhigt haben,
geſtatteten es aus Gründen der militäriſchen Sicherheit nicht.
planmäßige Ausgrabungen größeren Stils auf dem Gelände vor-
zunehmen, auf dem nach Ausweis der hiſtoriſchen Angaben die
Stadt des Kaiſers Septimius Severus, der in Großleptis ge-
boren war, im Sande begraben lag. Erſt nach Aufhebung des
Kriegszuſtandes konnte man darangehen, ein paar hundert Meter
jenſeits der Trümmerſtelle nach der Seite der Thermen mit den
Ausgrabungen zu beginnen; aber es geſchah dabei noch oft
genug, daß ſich ein verwegener Rebell in der Anndahme, daß es
ſich um italieniſche Befeſtigungsarbeiten handle, an die Draht-
verhaue heranſchlich und die am Werk tätigen Arbeiter beſchoß.

afrikaniſche Pompeji.
Die hochbedeutſamen Ausgrabungen in Tripolls Wie die alte Katferſtadt vom Eröboden verſchwand

Reiche Ausdente an archäologiſchen Funden Die Monumentalbauten des Septimius Severus.
nach Chriſtus die nordafrikaniſchen Städte verwüſteten, Ueber
ſchwemmungen, vor allem aber das verhängnisvolle Vordringen
des Wüſtenſandes. der die Vororte der kaiſerlichen Reſidenz be
grub, hatten die Bewohner von Großleptis gezwungen,, das Ge-
biet zu verlaſſen. Jahrhundertelang rückte die Wüſte zwar lang-
ſam aber unaufhaltſam vor und türmte Millionen von Tonnen
Sand auf, der wie die Lava des Veſuvs Pompeji erſtickte, Leptis
ſo gründlich bedeckte, daß nur noch die Spitzen der höchſten Ge
bäude von der verſunkenen Stadt dem Auge Kunde gaben.

Auf Grund des ſorgſamen Studiums aller hiſtoriſchen Daten
bemühte ſich die Generalleitung der Ausgrabungsarbeiten, die
topographiſchen Hauptlinien der alten Stadt zu ermitteln und
den architektoniſchen Grundriß der verſunkenen Reſidenz des
Severus wiederherzuſtellen. Nachdem dies geſchehen war, wurden
die Ausgrabungsarbeiten ſelbſt unter Ausnutzung aller Mittel
der modernen Technik in Angriff genommen. Bisher hat man
die wundervollen Thermen freigelegt, deren eindrucksvollſten Teil
das große Trepidarium darſtellt; das lauwarme Luftbad, das bei
den Römern in beſonderer Gunſt ſtand Man fand dort noch in
völlig unverſehrtem Zuſtand die der Zuführung von warmer Luft
dienenden Einrichtungen, weiterhin ein marmorbekleidetes Baſſin,
das von zwei korinthiſchen Säulengängen flankiert wird. Bei der
Fortſetzung der Arbeiten an dem bisher noch unberührtem Teil
der Thermen ſtieß man auf neue, mit Marmorſchmuck und Sta-
tuen reich verzierte Räume, die zuſammenhängend eine weite
Reihe von Baſſins bilden. Jhnen zur Seite befindet ſich ein
großer Empfangsſaal, der von dicken Marmorſäulen geſtützt wird,
deren Durchmeſſer eine Stärke von 1,15 Meter aufweiſt. Da-
neben fand man wertvolle Bildwerke und eine faſt unverſchrte

J i I ü u mm it“ C i rz a e ihre r g Don e t Jn dem Grade, in dem die Rebellen zurückgedrängt und das e m Bruchſtücke a hen m en g Par
gegen einzelne, ſondern gegen die Geſamtheit der Fürſten richtet. Land befriedet wurde, konnte dann der Kreis der Arbeiten all der t nd etlen le T di Auf uſeum unterge pat. r vMir Ausnahme der Königin von Ungarn und des Königs von mählich weiter ausgedehnt werden. Jnzwiſchen hat, wie ſchon deuten iſt vor allem auch die Auffindung einer wertvollen Statue t
Sardinien. deren Genie über ihre ſchlechte Erziehung triumphiert erwähnt, der italieniſche Gouverneur die Sache der Wiedergeburt Liner Liebesgöttin im Stil der mediceiſchen Venus. Die Aus- de
hat, ſind alle Fürſten Furoya nur üble in faltsvinſel“ rege von Großleptis zu ſeiner eigenen gemacht und durch Heran 33 daß Pen Stücken Wleverhee el T r gar
er und ſtreicht mit dieſem einzigen Satz all das durch, was ehr- reich, daß ſie eine genaue Wiederherſtellung der Thermen ermöggiehung der angeſehenſten Archäologen Italiens das Ausgrabungs licht und den Monumentalbau in ſeiner ganzen Kraft und Größe ſitFig. für Titel und Ordensauszeichnungen empfängliche Ge

chtsſchreiber jahrhundertelang zur Verherrlichung des Fürſten
tums geſchrieben haben. Er ſchildert die Eigenliebe der Fürſten,
die gang aufgehen in dem Gedanken an ihr Jch und warnt davor,
ihren ſchmeichelnden Reden Glauben zu ſchenken:

„Der größte Jrrtum, den man begehen kann, iſt der, zu glauben,
daß Könige oder Miniſter ſich für unſer Schickſal intereſſieren.
Dieſe Menſchen lieben nur ſich ſelbſt: ihr Intereſſe iſt ihr Gott.
Jhr Stil wird ſchmeichelnd und einladend, ſoweit ſie Euch nötig
haben. Sie werden Euch mit niederträchtiger Falſchheit ſchwören,
daß Euer Wohl ihnen ebenſo teuer iſt wie das ihrige; aber glaubt
es ihnen nicht und verſchließt Eure Ohren den Geſängen dieſer
Sirenen.“ Das ſind Worte, die ebenſogut heute geſprochen ſein
Wunten und die gang übereinſtimmen mit dem, was ehrliche Be
vwathter über ihre Erfahrungen an deutſchen Fürſtenhöfen im 19.
und 20. Jahrhundert berichten.Welche Mühe haben ſich die Geſchichtsſchreiber und lehrer ge
geben, um das uneigennützige Handeln der Fürſten zu
ſchildern, die edlen Motivationen ihrer Handlungen zu ſühnen und
ihre vorbildlich nationale Geſinnung zur Nacheiferung zu emp-
fehlen. Wie anders dagegen Friedrich der Große:

„Zur Schande meiner Nation muß ich geſtehen, daß niemals das
vffentliche Wohl mehr dem perſönlichen Jntereſſe geopfert worden
ſt als gegenwärtig. Da kommt ein engliſcher König mit einem
Sack von Guineen (engliſchen Goldmünzen) über das Meer und
geringe Summen genügen, um die mächtigſten Fürſten der deutſchen
Länder zu beſtechen. Sie ſind Kaufleute geworden; ſie handeln
mit dem Blut ihrer Untertanen; ſie verkaufen ihre Stimmen in
der Verſammlung der Fürſten und Kurfürſten. Jch glaube daß
ſie ihre eigene Perſon verkaufen würden, wenn ſich jemand fände,
der ſie bezahlte.

Hier iſt ein Urteil über deutſche Fürſten, das die Unehrlichkeit
des Geſchichtsunterrichts im kaiſerlichen Deutſchland vortrefflich
illuſtriert. Wo bleibt alle Romantik und Poeſie gegenüber einem
einzigen Satz des großen Königs: „Sie verkaufen ſich dem Meiſt-
bietenden!“

Gilt das nicht auch von ihren Geſchichtsſchreibern?
Man kann dagegen nicht einwenden, daß heute die Grengen der

königlichen Macht zu eng gezogen wären, um eine Politik zu er
lauben, die das Geſamtintereſſe der Nation den Sonderinter-
eſſen des eigenen Hauſes unterordnet. Die Monarchiſten von

werk auf eine ſichere wiſſenſchaftliche Grundlage geſtellt.
Schon früher hatten franzöſiſche, deutſche und engliſche Archäo-

logen, dank der Jndolenz und Unkenntnis der Türken die Sand-
haufen durchſucht und unverbürgten Gerüchten zufolge auch da
und dort aufgefundene Statuen und Bronzen in aller Stille
nach der Heimat abtransportiert. Aber dabei hat es ſich ſtets nur
um ein flüchtiges und gelegentliches Durchſuchen der oberen
Sandſchichten gehandelt. Erſt jetzt iſt man dazu übergegangen,
an der Hand von Lageplänen die Ausgrabungsarbeiten ſyſte-
matiſch zu betreiben. Es mag dabei daran erinnert werden,
daß Großleptis eine Glanz- und Blütezeit unter Kaiſer Septi-
mius Severus erlebte, der ſeinen Stolz darein ſetzke, ſeine Ge-
burtsſtadt mit eindrucksvollen Bauwerken zu ſchmücken, wie dem
weitgedehnten Kaiſerpalaſt, den großangelegten Thermen und
anderen Monumentalbauten, die heute dem Auge noch unſichtbar
ſind. Die lange Reihe von Kämpfen, die die Eingeborenen gegen
die eindringenden Fremdſtämme zu führen genötigt waren, eine
Reihe von Erdbeben, die im dritten und vierten Jahrhundert

wieder erſtehen laſſen wird. Die Arbeiten am Kaiſerpalaſt muß-
ten dagegen vorübergehend eingeſtellt werden, da ſich die Not-
wendigkeit ergab, vor allem die eingeſtürzten Grundmauern
wiederherzuſtellen, damit die Freilegung der Baſilika gefahrlos
vor ſich gehen kann.

Die Arbeiten, die von zahlreichen Arbeitern und Sträflingen
durchgeführt werden, ſtellen ſich als ein großzügiges Unternehmen
dar, beſtimmt, eine in Schutt und Sand begrabene tote Stadt
wieder zum Leben zu erwecken. Hand in Hand mit den ſchwie-
rigen Erdarbeiten gehen die nicht minder mühſeligen Rekonſtruk-
tionen der urſprünglichen Architektur des Palaſtes, der Wieder
aufrichtung der eingeſtür?zten Säulen und der Ausbeſſerung der
beſchädigten Statuen und Pfeiler. Das bis heute in dieſer Be
ziehung Geleiſtete bildet die ſichere Gewähr, daß in abſehbarer
Zeit auf dem Boden von Tripolis eine Sehenswürdigkeit erſtehen
wird, die man, ohne ſich einer Uebertreibung ſchuldig zu machen,
als das Pompefi Nordafrikas bezeichnen darf.

re eeeeeeeoeoeoerooeoeeeerererereeooec meeAls das Mädchen aus der Tür ging, lachte ſie, ſtrich der Haut
eins mit der Gerte herunter und rief: „Heirate mich, wenn du
kannſt!“ Da hopſte die Bockshaut vom Haken, ſchlang ſich um das
Mädchen, feſt, feſt, feſt, ſo ſehr ſie ſchrie, feſt, feſt, feſt, um
klammerte ans und gar mit Haut und Haar, preßte das ſüße
Kind in ſich und lief, das Liebchen im Leibe, ins Gebirge, immer-
zu, immerzu. Und da läuft er, hopſt und tanzt, kopfhoch, ſchwanz-
hoch und lacht: „Hab ich dich? Hab ich dich?“ Sie aber klagt
kläglich aus ſeinem Bauche: Laß mich raus! Laß mich raus!“

er hat's geſehen? Meck, meck, meck!

Ein Baum, der Menſchen frißt.
Ein amerikaniſcher Forſchungsreiſender, Dr. Salomon Osborn,

hat kürzlich unter dem Titel „Madagaskar, das Land der men-
ſchenfreſſenden Bäume“ eine Reiſeſchilderung veröffentlicht, in der
er erzählt, wie er überall unter den wilden Stämmen der Jnſel
auf ſonderbare Legenden traf, die zu erzählen wußten, daß es

Der Schatten.
Von Heinrich Minden (Dresden).

Bauer Jgnaz war immer ſanft und friedliebend geweſen. Hatte
obendrein ſtets an der Scholle gehaftet. Aber im Geſchehen des
Krieges trat auch ſein Lebensſtrom über die Ufer, ſchwemmte ihn
weit fort aus vertrauter Umgebung. Nach Rumänien. Dort ſtand
er auf Poſten zwiſchen abendlich einſamen Maisfeldern.

Ein Geräuſch ließ ihn aufhorchen. Jrgendwo kniſterte es im
gewellten Grün. Ein rumäniſcher Soldat tauchte aus den Wogen

e flanzung. Abgemagert, ſcheu, zitternd wie ein verirrtes
att.
„Ein Menſch,“ flammte es zuerſt im Herzen des Wachehalten

den, „mein Bruder“. Bald aber zwängte ſich die Stimme der Ge-
walt dazwiſchen: „Ein Gegner, ein Feind.“ Und der Fremde
wurde gefeſſelt.

Als ſie nebeneinander ſchritten, ſtieg der Mond am Himmelheute wollen keine Herrſcher mit bloßen repräſentativen Funk- o ri F forder tedrücklich eine „ſtarke Monarchie“, und weit in den Dſchungeln einen Baum geben ſoll, der ſich von empor. Schwarz malte er die Umriſſe der beiden auf Weg unde e u wo 2 Menſchen nähre. Zwar gibt der Amerikaner zu, daß or ſelbſt Feldrand. Der hagere Schatten des Rumänen verdroß 33 andas heißt doch wohl eine konſtitutionell ſo wenig wie möglich be
ſchränkte Monarchie. Herrenhaus und Klaſſenwahlrecht würden
wiederkehren, wenn jene Geſchlechter auf den Thron zurückkehrten,
von deren „unverſchämter Anmaßung und unausſtehlichem Stolz“
Friedrich berichtet. Die fortſchreitende Verſtändigung der Völker
würde verhindert werden durch die Politik der Fürſten, die der
Soldatenkönig als „ein Gewebe von Betrug“ bezeichnet, als eine
Politik, „die zum großen Teil aus Schlauheit, Verſtellung und
Ruhmſucht beſteht“.

Und noch eines darf denen geſagt werden, die mit dem ſonder
baren Gedanken umgehen, der zurückgekehrte Monarch würde als
bald zum Befreiungskampf aufrufen und an der Spitze ſeiner
Armee gegen Frankreich ziehen. Denen ſagt Friedrich, und ſeine
Worte gelten hente noch viel mehr als damals: „Die Erwerbun
gen, die man mit der Feder macht, ſind immer vorteilhafter als
die, welche man mit dem Schwerte macht. Man läuft dabei weniger
Gefahr, und man ruiniert weder ſeine Finanzen noch ſeine Armee.“

Es iſt gut, an dieſes Urteil Friedrichs des Großen, den Pro
feſſor Plenge in ſeinem Werke „Zur Vertiefung des Sozialismus
cinen königlichen Sozialiſten“ nennt, zu erinnern und ſeine Kritik
zur Kenntnis derer zu bringen, die im Namen des großen Königs
das tun, wovor er warnt, und die ihn, wenn er heute lebte, wahr-
ſcheinlich ebenſo ächten würden, wie ſie andere ganze Männer, weil
ſie mutig für die Wahrheit eintreten, geächtet und aus ihren
Neiben ausgeſtoßen haben.

Bocks Freite.
Von Guſtav Müller-Wolf.

Ein Mädchen mußte die Ziegen hüten. Die vra en fraßenfleißig. Der Bock aber tanzte immerzu um das hadchen herum
und meckerte: „Jch will dich heiraten, alle meine Ziegen ſind mir
langweilig, dich will ich als Frau habenl“

Das Mä ſchlug mit der Gerte nach ihen. Aber der Bok
ſticß ſie mit den Hörnern zu, Boden und ſprang auf ſie und wollte
ſie küſſen. Als ſie aber ſeinen Zottelbart zu ſchmecken bekam,
raffte ſie ſich auf und lief davon, den Berg hinunter, immerznu,
bis nach Haus. Der Bock immmerzu hinterher.
Der Vater ſtand vor der Tür, griff den Bock bei den Hörnern,

ſchlachtete ihn, hängte die Haut vor die Tür.
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niemals einen ſolchen Baum geſehen habe, aber die Mehrzahl
der Miſſionare, die er darüber befragte, hätten erklärt, daß es
dieſen Baum wirklich gäbe. Die zahlreichen übereinſtimmenden
Erzählungen deuten ja auch darauf, hin, daß dieſes Wunder der
tropiſchen Pflanzenwelt nicht nur ein Phantaſieerzeugnis iſt. Jn
dem erwähnten Buch wird auch ein Brief des Botanikers Liche
wiedergegeben. Liche gibt eine Beſchreibung des Baums und ſagt,
daß er ſelbſt Zeuge eines religiöſen Aktes geweſen ſer, bei dem
die Mitglieder eines Eingeborenenſtammes dem fürchterlichen
Baum einen Menſchen geopfert hätten. Manche Stämme be-
trachten ihn ſogar als eine Gottheit und ſorgen dafür, daß der
Hunger des Raubtierbaums geſtillt wird. Nach Liche ähnelt der
Stamm des Baums einem rieſengroßen Tannenzapfen, von deſſen
Spitze ſich vier unglaublich große Blätter zur Erde fenken. Dieſe
Blätter ſind vier Meter lang und einen Meter breit, hart wie
Leder und zwanzig bis vierzig Zentimeter dick. Die Oberſeite iſt
mit ſpitzen Dornen verſehen. Jn der Krone des Baumes ſitzen
zahlreiche Blüten, aus denen beſtändig ein ſtark duftender, faſt
betäubender Saft tropft. Liche will nun mit eigenen Augen
geſehen haben, wie ein Volksſtamm eine Frau zwang, an dem
Baum hinaufzuklettern und aus einer der taſſenähnlichen Blüten
zu trinken. hatte ſie eine der Blüten berührt, ſo erhoben
ſich die vier großen Blätter und ſchloſſen ſich um ſie zuſammen.
Dann blieben ſie zehn Tage lang geſchloſſen, und als Liche einige
Tage ſpäter an dem Baum vorbeiging, lagen auf dem Boden

man dem unheimlichen Baum gebracht hatte.

KolumbusEhrungen. Jm Beiſein des päpſtlichen Nuntius und
des amerikaniſchen Botſchafters am Hof von Madrid ſowie unter
Anweſenheit zahlreicher Vertreter aus Nord- und Südamerika
legte der Ordensälteſte der KolumbusRitter. Mr. Edward Hean,
am Fuß des Kolumbusdenkmals in Madrid dieſer Tage einen
großen Blumenkranz nieder. Die Regierung der Vereinigten

nach Rabdia, den Hügel erworben, auf dem das Landhaus de Las
Flores geſtanden hatte, wo Chriſtoph Kolumbus lange Zeit ge
wohnt hat. Jm fünfzehnten Jahrhundert war dieſes Landhaus
eine Herberge für die Fremden und Reiſenden, die dort hart

machten. t a

einige Knochen wie eine Erinnerung an das Menſchenopfer, das

Staaten hat ihrerſeits bei Huelva, an der Alpenſtraße von Patos

deren. Machtrauſch entfaltete ſich wie nächtlich erblühender Mohn.
Tiefdunkelrot. Schaum trat vor die Lippen; das Triebwerk des
Atems ſteeß heiße Worte in die wolkendurchſilberte Finſternis.
Dann durchbohrte ein Dolch das Herz des Gefangenen.

Siegergefüh. betäubte den Täter. Er wähnte ſich Herr über
Leben und Tod. Von ungeſtümem Vernichten träumte er in den
Armen des Schlafes.

Doch die grelle Sonne mitleidloſen Tages verbrannte das Jrr
gewebe. „Einer Mutter Sohn,“ krächzten Raben, die das Lager
überflogen. Und der Mann im Waffenrock gedachte der Willkür
des Schickſals, deſſen Spielbälle die Menſchen ſind. Wie leicht
u er ben andere ſein können. Und ſeine Eltern Deſſen
ElternZwangsvorſtellungen verdichteten ſich. Er mußte entlaſſen wer
den. Unerwartet kehrte er heim zu den Stätten der Jugend. Aber
ſein Herz ſchlug nicht laut, als er vertrauten Boden betrat. Sein
Glück war zerborſten. Geduckt ſchlich er die Häuſerreihe entlang
T mit dem Fiel, erinnerungsſchwerem Schatten zu entfliehen.
Der aber blieb ihm an den Sohlen; ein Rachegeiſt.
Wie hager er ward! HKlapprig und dürr. Nein, das war nicht
ſein Schatten mehr. Neben ihm ſchwebte der Rumäne. Wer
bürgte ihm dafür. daß er überhaupt er ſelber war. Vielleicht hatte
er damals, zwiſchen dem ſchweigenden Mais, ſich umgebracht.P der Feind, den er treffen wollte, maßte ſich an, ſein Erbe zu
ein.
Neues, wilderes Haſſen wuchs jäh zu verzehrender Flamme

Man fand ihn eines Morgens mit durchſchnittener Kehle.

Engliſcher Humor.
Der „vertauſchte“ Schirm. Es regnet auf der Straße in

Strömen. Ein Herr, der ohne Schirm ſeiner Wege geht, ſieht vorſich einen anderen gehen, den er für ſeinen Freund Wertins hält,

und den er deshalb mit den Worten: „Hallo, gib mir ſofort den
Schirml“ kordial in den Rücken ſtößt. Zu ſeinem Schrecken ſieht
er, daß der Mann der ſich auf die freundſchaftliche Aufforderung
umdreht, ein Wildfremder iſt. Seine Verblüffung ſteigert ſich,als ihm der Mann mit allen Zeichen nervöſer Freceeg den
Schirm einhändigt und ſtottert: „Verzeihen Sie gütigſt, ich ich
wußte nicht, daß er Jhnen gehört.“ 52
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